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nehmen ſoll. Zu Mitgliedern 


run 


Das Abonnement 
uf dies mit Ausnahme der 
RKontage täglich erſcheinende 
att beträgt vierteljährlich 
ler die Stadt Poſen l Thlr., 

ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 

BVeſtel kungen 
gehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


1 Amtliches. 


Berlin, 22. Juni. Se. Mal der König haben Allergnädigft geruht: 
Kaiſerlich ruſſiſchen General⸗Major v Mayevski den Rothen Adler⸗ 
Orden zweiter Klaſſe dem Kommerzienrath Rogge zu Elbing und dem Civil. 
ngenieur Meyer zu Hamburg den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe, dem 
dotſen-Kommandeur Abendroth zu Kuxhaven den Königlichen Kronen 
Orden dritter Klaſſe zu verleihen ; ferner den Ober⸗Forſtmeiſter Ulrtei zum 
dforſtmeiſter und den früheren naſſauiſchen Oder. Forſtrath v. Baumbach 
zum Ober⸗Zorſtmeiſter und vortragenden Rathe im Finanz⸗Miniſterium zu 
einen. 


Telegramme der Poſener Zeitung. 


annover, 23. Juni. Die Antwort des Königs anf die Aurede 


des Stadtdirektors bei der Vorſtellung der ſtädtiſchen Behörden lautet: 


Wir stehen uns zum erſten Male gegenüber, ſeitdem die Ereigniſſe, 
welche große Veränderungen hervorriefen, uns zuſammenführten. Ich 
mißbillige und tadle nicht die perſönlichen Empfindungen für frühere 
Verhältnife. Was aber Herz und Haus ehrt, muß im 5 und im 
Haufe bleiben. Drängt es 10 irgendwo in die Oeffentlichkeit, ſo tre⸗ 
ten Sie mir und meiner Regierung gegenüber und iu, gen mich dem ⸗ 
emüß zu handeln. Exwidern Sie mein Vertrauen, dann bin Ich 
525 daß wir glümlichen Zuſtänden entgegen gehen. 
Die kirchliche Frage. 
Die Berliner Volksverſammlung, deren ſchon geſtern hier ge⸗ 
dacht wurde, hat außer der mitgetheilten Reſolution noch beſchloſſen, 
eine Kommiſſion zu wählen, welche die Agitation zur Verbreitung 
er in jener Reſolution niedergelegten ton fi in die Hand 
ri dieſer e baun daf un 
ittsmänner reſp. Arbeiter gewählt worden. Man darf nun 
da wie fe he Arbeit beginnen wird. Nach dem, was 
aus den Reden der erwähnten Volksverſammlung vorliegt, tritt die 
Befürchtung nahe, daß ſie Kirchliches und Politiſches nicht von einan⸗ 
der zu ſondern wiſſen und mehr zur Verwirrung als zur Aufklä⸗ 
g beitragen wird. Die Frage, um die es fi handelt, Trennung 
lle von der Kirche, oder in der weiteren Faſſung, die Schulze⸗ 
nnun er Kirche von tagt, erheiſcht eine gründ⸗ 
ge Erörterung. Ein rückſichtsloſes Losreißen der 


welch 


als wie 


Seiten darſtellten. Die kirchl 


— uns nicht allzu nee iin 
ändig ignoriren, jo wird in de 1 | 
en und 3 kam ja doch bei uns zunächſt von liberaler 
Seite das Verlangen an den Staat, kirchlichem Unweſen, insbeſon⸗ 
dere dem Jeſuitismus, zu ſteuern. 1 range 1 
Fremde Beiſpiele 5 Weiteres nachzuahmen, iſt ar 05 
ung iſt darauf zu halten, daß das Kind nicht mit dem 7 5 105 
ſchüttet werde. Wird nur der n daß 10 5 95 
in ſich frei, ſich nicht unterfange, den Staat zu beherrſchen 19 
Volkschule, Staatsanſtalt, daß fie mit einem geiſtig 0 
ausgerüſteten Lehrerſtande verſorgt werde, der gegenüber der ei Is 
lichkeit feine Stellung zu behaupten weiß, jo werden die we 0 
benden Beziehungen zwiſchen Kirche und Schule oder 1755 0 
und Staat feine Gefahr für dieſen mehr enthalten. Verkann 15 
nicht werden, daß in dieſer Rückſicht noch viel zu thun bleibt, aber 
wünſchenswerth iſt auch, daß die Arbeit von Händen en 
wird, welche ihr gewachſen find und nicht jo beiläufig einmal in 
dieſes Gebiet hineinfahren, um mit einem Male tabula rasa zu 


machen. : 
et theilen ſogleich die Antwort des Berliner Magiftrat? auf 
die bekannte Petiton einer Anzahl von „Proteſtanten mi 5 
lauben, daß in ihr der Geiſt herrſcht, der au einer 1 en ) 5 
— geſchickt ift und eine Art Garantie des Gelingens in ſich 90 
derſelbe Geiſt, der auch die Petenten bei der Abfaſſung ei en 
tion leitete und hoffentlich mit diefem erften thatſächlichen Schritte 
nicht erlahmen wird. 
N — den Stadtverordneten⸗Vorſteher Kochhann gerichtete 
tz 
engen 2 5 \ 19 Juni 1868. „Die Vorgänge auf der eee 
ſchen Kirchenſynode — welche Sie und eine namhafte Anzab —.— En 
u der unterm 9. d. M. an uns gerichteten, der hieſigen Sta ie 5 n. Ver · 
ammlung überreichten und von dieſer befürwortend uns übermittelten Pett⸗ 


lion veranlaßten — haben auch unfere lebhafte Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen. 


r wir die ſubfektive Berechtigung jeder kirchlichen Auffaſſung ſich gel 
— un, machen, 3 Er — würden es um der 10 5 b 10 Ge 
wich der evangeliſchen Kirche willen tief beklagen, ien Anſi fen Anſpr . 
rung von 21 Mitgliedern jener Synode ausgeſprochen e den Anzahl ur 
darauf haben follten, für die Ueberzeugung einer überm 2 Pr nee n · 
geliſcher Geiſtlichen zu gelten. Denn ſe mehr es der durch! Ansicht uber — 
tretenen Richtung, welche jede von der ihrigen abweidyente HR na en 
Glauben der Chriſtenheit“ als unchriſtlich verurtheilt, er ng wurde fi = 
herrſchenden zu machen, um fo mehr — müffen wir fürchten Ber 7 ei as 
auf den Grundlagen der wiſſenſchaftlichen Ueberzeugn den ane — 
derts gebildete Laienbewußtfein von der Kirche ee Bertin f m 
Grunde würden wir jedem thatſächlichen Verſuche, die ü gung f ner 
anderen in redlichem und gewiſſenhaftem Bemühen Witteln an 5 ogiſchen 
Auffaſſung von den Kanzeln zu a mit nn f eln, 2 chen uns 
unſere Stellung berechtigt, und mit derſenigen Entſchiedenheit entgegentreten, 
welche die Ueberzeugung verleiht, daß allein der Geiſt der evangeliſchen Freiheit, 
aus welchem unfere Kirche geboren ift, fie in ihrer Entwickelung leiten und vor 
dem Verfalle fhügen kann. Wohl hat fie traurige Zeiten erlebt, in denen das 
Licht dieſes Geiſtes verdunkelt war durch den Staub, welchen der Streit um 
den Buchſtaben des Bekenntniſſes aufwirbelte. Sie werden — ſo hoffen wir 


— 


Mittwoch, den 24. Juni 1868 


Vener Jeikung. 


— in dieſer Stadt nicht wiederkehren, zu deren ſchönſten Ueberlieferungen es 


940 daß in ihr ſeit Leibnitz Tagen bis auf die Zeiten Fichtes und Hegels, 
eanders und Schleiermachers eine freie Forſchung eine freie Stätte fand. 

Die bürgerliche Obrigkeit hat keinen Beruf, theologiſche Streitfragen zu 
prüfen. Aber, ſoweit ſie berufen iſt, in Ausübung ihres Patronatsrechtes auf 
die Beſetzung eines Theiles der Kanzeln unferer Stadt einen Einfluß zu üben, 
wird ihre Sympathie denjenigen Männern gehören, deren theologiſche Ueber⸗ 
zeugung nicht im Widerſpruch ſteht mit den Errungenſchaften unſerer natio⸗ 


nalen Kultur, deren Weltanſchauung nicht dem bürgerlichen Leben abgewendet, 


iſt, die vielmehr, wie der unvergeßliche Schleiermacher, auch jede Pflicht des 
Bürgers aus dem Standpunkt des göttlichen Wortes zu begreifen, zu würdigen, 
zu verflären verſtehen. o lange es der praktiſchen Theologie nicht an from ⸗ 
men und begabten Jüngern fehlen wird, welche die Gemeinde in dieſem Geiſte 
um ſich zu ſammeln, zu Kin und zu erbauen vermögen, werden wir glauben, 
durch ihre Berufung zu Verkündern des Evangeliums dem Sinne der unferem 
Patronat unterſtehenden Kirchengemeinden zu entſprechen. Beſſer freilich ſtände 
es wahrſcheinlich um unſere proteſtantiſche Kirche, wenn ihre Entwickelung nicht 
faft ausſchlleßlich durch das Patronat und das Kirchenregiment beſtimmt würde, 
wenn die Gemeinde durch verfaſſungsmaßig berechtigte Organe ihre Leberein» 
ſtimmung oder ihren Diſſens mit den Auffaſſungen des Lehramtes zum Aus⸗ 
druck zu bringen vermöchte. Von ſolchem Ziele find wir noch weit entfernt 
und wie lebhaft wir mit den Petenten wünſchen; „daß der evangeliſchen Ge⸗ 
meinde ſtatt der gegenwärtigen Scheinvertretung eine würdige Stellung in 
der evangeliſchen Kirche eingeräumt werde,“ — ſo können wir doch mit dem 
Ausdrucke der Ueberzeugung nicht zurückgalten, daß die evangeliſche Gemeinde 
dieſe Stellung erſt dann zu erringen hoffen kann, wenn ſich ein lebendigerer 


Drang danach, als wir ihn bisher wahrgenommen aus ihrer Mitte kundgiebt, 
und wenn eine Zeit kommt, wo das jetzt vorzugsweiſe, wenn nicht ausſchließlich 


der Geſtaltung unſeres politiſchen und nationalen Lebens gewidmete allgemeine 
Intereſſe ſich der Umgeſtaltung der Formen unſerer Kirchenverfaſſung zuwenden 
wird. 

Wenn die Herren Petenten ſchließlich noch beantragen: bei der Organifa- 
tion des ſtädtiſchen Schulweſens den Uebergriffen geiſtlichen Einfluſſes einen 
Riegel vorzuſchieben, ſo werden ſie nicht verkennen, daß wir auch auf dieſem 
Gebiete nur innerhalb der beſtehenden Verordnungen zu wirken verwögen. 
Wir verkennen nicht, daß die Stellung, welche dieſe Verordnungen den Laien 
gegenüber den Parochial-Geiſtlichen angewieſen bahen, eine nicht angemeſſene 
ift. Verhandlungen über eine Aenderung dieſes Verhältniſſes find bei der 
Schul⸗Deputation im Gange. Das Reſultat derſelben wird, ſobald es an uns 
gelangt, unſerer ſorgfaltigen Erwägung unterliegen. Wir hoffen, daß es ge⸗ 
lingen wird, beſſere Einrichtungen an Stelle der beſtehenden zu ſetzen. Auf die 
geſetzliche Regelung des Verhaltniſſes von Kirche und Schule einen unmittel- 
baren Einfluß zu üben, find wir außer Stande. Sollte es Noth thun, fo ge⸗ 
denken wir, wenn dieſe Frage an den Provinztal-Landtag kommt, mit unſerer 
Auffaſſung über die Löfung der ſchwierigen Probleme, die ſich an dieſelbe 
knüpfen, nicht . 

Magiſtrat hieſiger kgl. Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 
5 gez. Hedemann. 


D 


Reduktion um ein due Jahr eintreten würde, doch liegt es dafür 


in der Abſicht der großen Kriegs⸗Akademie in Berlin noch eine be- 
ſondere Abtheilung für die Artillerie- und Ingenieur⸗Wiſſenſchaften 
buen ee Zugleich wird bei der Artillerie-Prüfungs-Rom- 
mil ton eine beſondere Abtheilung für die Prüfung von Gegenftänden 
artilleriſtiſcher und maritimer Natur gebildet worden. — Der Ter⸗ 
min, von welchem ab den einjährigen Freiwilligen nicht mehr das 
eine abgeleiftete Dienſtjahr als die vollen drei Dienſtjahre der 
aktiven Dienſtzeit gerechnet werden wird und dieſelben ſich demnach 
für eine ſiebenjährige Friſt der aktiven Armee und Reſerve ver⸗ 
pflichtet finden, fol auf den 1. Oktober d. Jahres feſtgeſetzt ſein. — 
Mit den Monaten Auguſt, September und Oktober werden auch in 
dieſem Jahre wieder die Abkommandirungen bon Unteroffizieren 
zur Erlernung des Eiſenbahnbetriebes ſtatthaben, doch verlautet 
nicht, daß wie früher die Absicht war, dieſe Kommandirungen zu⸗ 
gleich auch auf Offiziere ausgedehnt werden ſollen. 

Die eben in England getroffene Entſcheidung für das Repetir⸗ 
Gewehrſyſtem Henry Wincheſter behufs der Neubewaffnung der 
engliſchen Armee darf für die Bewaffnungsfrage als von großer 
Bedeutung angeſehen werden. Die Schnelligkeit des Feuers variirte 
nämlich bei den bisher von den verſchiedenen kontinentalen Armeen 
eingeführten Hinterladungsgewehren nur in einem ſo unbedeuten⸗ 
den Maße, um daraus eine Ueberlegenheit der einen Waffe über 

die andere durchaus noch nicht folgern zu können. Ganz anders 
ſtellt ſich dies jedoch bei dem genannten Repetirgewehr, das die 
leichzeitige Aufnahme von 14 Patronen in feinem Magazin ge⸗ 
Ratte welche ſowohl einzeln, wie ohne die geringſte Unterbrechung 
verſendet werden können, während zugleich die Manipulation der 
Wiederfüllung des Magazins als ſo einfach geſchildert wird, daß 
1½ bis 2 Sekunden dazu hinreichen ſollen. Die Zahl der jo in 
einer Minute aus dieſem Gewehr verfeuerten Schüſſe wird auf 
21 bezeichnet und würde bei 1½ Minute über 28 Schuß hin⸗ 
ausreichen. Bisher wurden die Repetirgewehre wegen der Kom⸗ 
plicirtheit ihrer Konſtruktion und ihres theuren Preiſes als für den 
Feldgebrauch überhaupt nicht geeignet 1 5 da ſich außer Eng⸗ 
land jedoch früher auch ſchon die Schweiz für ein ſolches Gewehr 
entſchieden hat, darf dieſe Anſicht jedenfalls wohl kaum noch als zu⸗ 
treffend erachtet werden. — Seit dem Frühjahr 1864 bis zum Ab⸗ 


144. 

Inferate 
1½ Sgr. für die fünfgeſpal ⸗ 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher, ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Ahr Vormittags an⸗ 

genommen. 


ſchluß Herbſt d. J. wird die preußiſch⸗norddeutſche Flotte einen Zu⸗ 
wachs von 3 Panzerfregatten, 2 Thurm⸗ und Kuppelſchiffen, 1 ge⸗ 
deckten und 2 Glattdecks⸗Korvetten und 1 Transportſchiff erfahren 
| haben, wozu für die nächſten drei Jahre noch drei Schiffe, eine Pan⸗ 
zer⸗Fregatte, eine Panzer⸗Korvette und eine Glattdecks⸗Korvette 
binzuzutreten beſtimmt find. Immerhin kann dieſer Zuwachs binnen 
dann zuſammen acht Jahren jedoch nur als ein ſehr mäßiger er⸗ 
kannt werden, und ſind z. B. von Rußland in dem gleichen Zeit⸗ 
raum ſeit dem letzten däniſchen Kriege nicht weniger als 19 Panzer⸗ 
Dun fertig e oe bt in Diele aber konnten bei der gro⸗ 
en Flottenrevue in Kronſtadt in dieſem Frühj j . 
zerſchiffe gemuſtert werden. e eee 

G Berlin, 22. Juni. Daß der König in der vorigen 
Nacht nach Hannnover abgereiſt iſt, wird Ihnen ſchon bekannt . 
Ergänzen kann ich die betreffende Nachricht durch die Mittheilung, 
daß außer der andererſeits aufgeführten Begleitung auf beſondere 
Aufforderung des Königs auch der Kriegsminiſter ſich demſelben 
angeſchloſſen hat. Ob dieſer auch an der Weiterreiſe nach Worms 
ſich betheiligen wird, ift noch ungewiß. 

Dem laut gewordenen Zweifel gegenüber, ob das Noth⸗Ge— 
werbegeſetz, wie es vom Reichstage beſchloſſen worden, die Zu⸗ 
ſtimmung des Bundesrath erhalten werde, hält man in Regierungs⸗ 
kreiſen an der Hoffnung auf die Genehmigung feſt. Jedenfalls muß 
die Entſcheidung in den nächſten Tagen bekannt werden, denn es 
iſt nicht zu erwarten, daß der Bundes rath feine Sitzungen noch 
länger 3777 werde. Mehrere Mitglieder deſſelben werden ſich 
zu Ende dieſer Woche theils auf Erholungsreiſen begeben, theils in 
ihre Heimath zurückkehren. 

Bei Gelegenheit des Brandes der „Hertha“ 
derholt die Behauptung aus 
außer Dienſt geſtellten Schi 


r hat man wie⸗ 
rechen hören, daß die Bewachung der 
i e keine genügende ſei und daß bei der 
Abrüſtung der „Hertha“ nach Krähwinklerart auch die Spritzen mit 
fortgenommen ſeien. Darauf iſt Folgendes zu erwidern: Die Be⸗ 
wachung der abgerüſteten Schiffe liegt beſonders angeſtellten Schiffs⸗ 
wärtern ob, zu denen man in der Regel Schiffszimmerleute ver⸗ 
wendet, die auch auf den Schiffen eine beſondere Kammer bewoh⸗ 
nen. Ihr Dienſt iſt durch eine Inſtruktion geregelt und erſtreckt 
ſich vorzugsweiſe auf die Sicherheit der Schiffe. Kontrolirt wer⸗ 


4 Stunden ein 
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1 
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n auch noch ein perman 


— Der geftrige „Staats⸗Anzeiger“ enthält 1) das Gefeg, betreffend die 
Bewilligung von lebenslänglichen Penſionen und Unterſtüzungen an Offt- 
ziere und obere Militärdeamte der vormaligen ſchleswig⸗holſteinſchen 
Armee, ſo wie an deren Wittwen und Waiſen. Vom 14. Juni 1868. 2) das 
Geſetz, betreffend die Verwaltung der nach Maßgabe des Geſetzes vom 9. No⸗ 
vember 1867 aufzunehmenden Bundesanleihe. Vom 19. Juni 1869. 
E. Hervorgerufen durch die jüngſten Vorgänge auf der 
Friedrich⸗Werderſchen Synode fand Sonnabend Abend 
im Sitzungsſaale der Stadtverordneten eine Verſammlung des 
Unionsvereins ſtatt, welcher ungefähr 200 Mitglieder beiwohn⸗ 
ten. Prediger Dr. Sydow eröffnete die Verſammlung mit einem 
kurzem Nachrufe an den 1 verſtorbenen Doktor der Theologie 
Krauſe. Nachdem über die erhandlungen des Proteſtantentages 
in Bremen ein gedrängter, aber überſichtlicher Bericht erſtattet, 
ſchritt die Verſammlung zur Berathung darüber: „in welcher Weiſe 
der Unionsverein zu der durch die Vorgänge auf der Friedrich⸗ 
Werderſchen Synode hervorgerufenen kirchlichen Bewegung Poſi⸗ 
tion zu nehmen habe.“ Das Referat über dieſe Frage hatte Prof. 
v. Holtzendorf. Nach einer ausführlichen Motivirung, daß trotz 
der Initiative der Berliner Bürgerſchaft unter der Füh 
hanns es beſonders Pflicht des Unionsvereins ſei, in dieſer hoch⸗ 
wichtigen Frage ſein Votum abzugeben, ſchlug Prof. v. Holtzendorf 
der Verſammlung die Annahme der folgenden, von dem Vorſtande 
des Unionsvereins unterbreiteten Reſolution vor. Die Verſamm⸗ 
lung nahm die Reſolution 1 5 1 Fr lautet: 

„Die gegen den Prediger Lisco und feine Geſinnungsgenoſſen gerichtete 
Erklarung = 21 Mitgliedern der Friedrich⸗Werderſchen Be Br 
kürzlich am 11. d. M gegen den deutſchen Proteſtantenverein, folglich auch ge⸗ 
gen den zu ihm gehörigen Unions verein hierſeldſt veröffentlichte Auslaffu 
einer Berliner Paſtoralkonferenz veranlaſſen uns, zu erklaren, was folgt: 1 
Wir ſchließen uns, ſo weit dies nicht durch einzelne Mitglieder bereits geſche⸗ 
hen iſt, der Erklärung der Berliner Bürger vom 7. d. M. zur Abweiſung der 
Verdächtigungen gegen den Prediger Lisco, ſeine Geſinnungsgenoſſen und die 
von ihm vertretene Richtung an; ingleichen der Petition an die ſtädtiſche Be⸗ 
hörde, betreffend die endliche Ordnung der Verfaſſungsverhältniſſe der evange⸗ 
liſchen Kirche. 2) Wir verwahren uns gegen jeden Verfuch, innerhalb * 
evangeliſchen Kirche Glaubensgerichte irgend welcher Art gegen die freie Be, 


rung Koch⸗ 


v 


den fie in ihrer Dienſtverrichtung durch den Hafenmajor, der innere 


. 
1 
1 


thätigung des chriſtlichen Gewiſſens in der Auslegung der heiligen Schrift zu 
begründen. 3) Eingedenk des königl. Wortes, welches anerkannte daß die 
Vernunft eine unzertrennliche Begleiterin der * fein müffe, nehmen wir 
die van die Keen gewährleiſtete Freiheit der iſſenſchaft und ihrer Lehre 
auch für die Theologie in Anſpruch. Die er! welche in Preußen für 
eine auf den Buchſtuben der Bekenntniſſe aue Lehrmeinung einen aus ⸗ 
ſchließlichen Befig der Kanzel fordert, widerſpricht dem urſprünglichen Sinn 
und dem geſchichtlich gewordenen Geiſt der Union. Ein derartiger Anſpruch 
führt zur Hierarchie des geistlichen Amtes und zur Heuchelei in der Gemeinde. 
4) Die Kundgebungen der Unduldſamkeit, welche letzthin zum Vorſchein ge- 
kommen find, find ſchwere Bedrohungen des Friedens in der evangeliſchen 
Kirche und ſomit auch ihrer gedeihlſchen Wirkſamkeit in Gottesdienſt und Un⸗ 
terricht. 5) Ein erfolgreicher Widerſtand gegen die Ausſchreitungen der Hierar- 
chie, eine thatkräftige Wahrung der Rechte der Gemeinde, als der vorzugsweiſe 
berufenen Trägerin des chriſtlichen Bewußtſeins iſt nur möglich in der dauern⸗ 
den Vereinigung aller Gleichgeſinnten zu gemeinſamer Wirkſamkeit. Wir for- 
dern deswegen unſere evangeliſchen Mitbürger hiermit auf, ſich uns anzuſchlie⸗ 
ßen, hierdurch ſchon jetzt Zeugniß ablegend für den Namen Schleiermachers, 
deſſen hundertjähriger Geburtstag herannaht.“ 

— Wie die „Danz. Ztg.“ erfährt, fol anſtatt der Hertha“, die bekannt⸗ 
lich durch Brand Schaden gelitten hat, Se. Maj. Schiff „Arkona, ſchleunigſt 
in Stand geſetzt werden, damit dieſe Korvette etwa Mitte September ihre 
zweite Reiſe nach Japan antreten könne. 

— Die am geſtrigen Tage von der Direktion der Tatterſallgeſellſchaft ver⸗ 
anftaltete Auktion von engliſchem Zucht vieh hat unter den hier zum 
Wollmarkt anweſenden Gutsbeſitzern ein reges Intereſſe gefunden, indeß war 
der Verlauf doch derartig, daß Rindvieh bedeutend zurückgekauft werden mußte. 
An Preiſen wurden gezahlt für Shorthorn Bullen 100 — 200 Thlr., und für do. 
Kühe 90—180 Thlr. für Leicefter Böcke 45—60 Thlr., für Shropſhire Böcke 
45 — 106 Thlr., für Southdown Böcke 31—80 Thlr. Darunter befanden ſich 
ſchwache, ſelbſt einjährige und alte ohne Kennung; Shropihire a Paar Mütter 
30—60 Thlr. do. Southdown 30— 70 Thlr. 

Nach der Auktion ſoll das Rindvieh unter der Hand noch verkauft worden 
ſein, wobei der Prinz Biron als Hauptkäufer bezeichnet wurde. 

— ueber die preußiſche Politik in der ſerbiſchen 
Frage bringt ein Berliner Korreſpondent, der in der Regel aus 
guter Quelle ſchöpft, folgende Mittheilung: Die Nachrichten aus 
Belgrad beweiſen, daß unter der Decke der Nichtintervention in die 
inneren Angelegenheiten Serbiens Frankreich und Oeſtreich einer⸗ 
ſeits und Rußland andererſeits für eine ihren Intereſſen entſpre⸗ 
chende Löſung der Thronfolgefrage agitiren. Indem die proviſo⸗ 
riſche Regierung die Schuld der Ermordung des Fürſten Michael 
auf die ruſſiſche Partei, d. h. die Partei des vertriebenen Fürſten 
Alexander Karageorgiewitſch zu ſchieben bemüht iſt, glaubt ſie am 
beſten für die Wahl Milan IV., welchen Frankreich und Oeſtreich 
begünſtigen, zu arbeiten. England und noch mehr Preußen beob⸗ 
achten eine durchaus abwartende Stellung. Die Inſinuationen öſtrei⸗ 
chiſcher Blätter, welche hinter der preußiſchen Zurückhaltung eine 
Begünſtigung der Beſtrebungen der großſerbiſchen Partei ichen, 
weil nämlich dieſe letztere ſich einer Perſonalunion Serbiens mit 
Rumänien günftig erweiſen könnte, entbehren jeder thatſächlichen 
Unterlage. Die preußiſche Diplomatie ſoll angewieſen ſein, in ent⸗ 
ſchiedener Weiſe zu betonen, daß Preußen ſich in dieſer, wie in allen 
anderen Fragen der orientaliſchen Politik jeder Einwirkung zu ent⸗ 
halten eniſchloſſen ſei, mit dem Vorbehalt natürlich, Stellung zu 
nehmen, ſobald dieſelbe über die lokalen Intereſſen hinaus eine 
europäiſche Bedeutung erlangen werde. In dieſem Sinne ſind na⸗ 
mentlich auch dem Fürſten Karl von Rumänien Mittheilungen 
über die Haltung Preußens gemacht worden, welche dazu angethan 
ſein dürften, den Fürſten gegen die naheliegende Verſuchung, aus 
dem gegenwärtigen Zuſtande der Dinge durch eine waghalſige Po⸗ 
litik Nutzen zu ziehen, einigermaßen abzuhärten. Dieſe Haltung 


Preußens hat natürlich eben ſo ſehr in Wien und Paris, wie in Pe⸗ 


* 


tersburg befriedigt, ohne daß die Kabinete indeſſen Sicherheit darü⸗ 


er verlangt hätten, daß Preußen, eben ſo wie ſie ſelbſt, die Nicht⸗ 

erventionspolitik an die ſtillſchweigende Vorausſetzung knüpfe, daß 
ie Wahl der Skuptſchina nicht auf den Fürſten von Rumänien 
oder von Montenegro falle. Dieſe von den Kabineten von Paris 
und Wien acceptirte Vorausſetzung dürfte auch erklären, weshalb 
die Pforte, welche die Erblichkeit der Nachfolge in der Familie 


Das Treffen bei Blumenau. 
(Aus der „Preßb. Ztg.) 

Der Waffenſtillſtand, welcher dem Treffen bei Blumenau ein Ende machte, 
hat ſowohl den öſtreichiſchen als preußiſchen Schriftſtellern, welche den Feldzug 
von 1866 beſchrieben, Veranlaſſung gegeben, aus dem Umſtande, daß 155 
Zeit des eingetretenen Waffenſtillſtandes der Kampf nicht entſchieden war, für 
ihre Sache Kapital zu ſchlagen. Die Preußen erzählen ihren Leſern daß es 
fo viel als gewiß ſei, daß ohne den Eintritt des Waffenſtjllſtandes die Preußen 
Preßburg genommen hätten; die Oeſtreicher hinwider behaupten, gerade bei 
Hlumenau ſei der Moment geweſen, wo die preußiſche Armee zurückgeworfen 
worden und der Sieg a aa Seite geweſen, wenn nicht der Waffenſtill⸗ 
ſtand eingetreten wäre. Für uns Preßburger ift dieſe Frage auch heute noch 
von nicht geringem Intereſſe. I fie auch keine brennende Frage mehr wie 
damals, als peeußifege Soldaten in unferen Weinbergen patrouillirten und ein 

reußiſcher Brigadier in der Kunſtmühle ſeinen Thee ſich zurecht, machen ließ, 
o iſt es doch nach Verlauf einer fo langen Zeit immer noch der Mühe werth, 
die Beantwortung dieſer Frage mit kaltem Blute zu erörtern. . 
Sagen wir es frei heraus: die Preßburger fließen ſich da vollſtändig den 
Preußen an, wo dieſe ſagen, daß ſie Preßburg genommen hätten. Wir können 
den Ausſpruch eines berühmten öſtreichiſchen Generals, der im grünen Baum“ 
auf die Bemerkung eines Herrn, „daß ja doch die Oeſtreicher wieder umgangen 
worden wären“, antwortete: „Wer umgeht, iſt umgangen!“ wir können, ſagen 
wir, dieſe Anſicht nicht theilen. Wenn die umgehende Abtheilung ſich iſolirt, 
mag dieſe Phraſe gelten, aber wenn, wie in unſerem Falle, die umgehende Truppe 
mit dem Gros der Armee im Kontakt iſt, kann ſie doch nicht als umgangen an⸗ 
5 werden. Thatſache ift es, daß die öſtreichiſchen Truppen es nicht ver- 


inderten, daß die Preußen bis vor die Thore von Preßburg drangen, daß am 
2. Juli die preußiſche Armee im Anmarſche auf reßburg begriffen und die 
Stadt ſelbſt von öſtreichiſchen Truppen bereits gänzlich entblößt und ſogar die 
Schiffbrücke ausgehängt und fortgeſchickt war, und Preßburg es lediglich dem 
Waffenſtillſtande zu danken hat, daß es nicht vom Feinde beſetzt worden iſt. 
Was aus Preßburg geworden wäre, wenn der Waffenſtillſtand nicht 9 
ten wäre, das läßt ſich beantworten, wenn man erwägt, daß die öftreichifchen 
Truppen, welche die Gaſtfreundſchaft der hochherzigen Bewohner Preßburgs in 
ausgiebigfter Weiſe in Anſpruch genommen hatten, die Stadt verließen, die 
Schiffbrücke entfernten und am jenfeitigen Ufer a ang nahmen, indem ſie 
Walle errichteten und ihre Geſchütze gegen die Stadt aufſtellten. Durch dieſe 
Thatſache werden die vom „Kamerad“ gegen das in Berlin erſchienene Werk: 
„Der Feldzug von 1866 in Deutſchland“ gerichteten Berichtigungen ganz eigen» 
thümlich illuſtrirt. 

Schönfärberei wird die Erfolge unſerer Feinde nicht in einem anderen Ges, 
ſichtspunkte erſcheinen laſſen und die Mißgriffe und Fehler unferer Kriegfüh- 
rung werden durch gehäffige Beurtheilung der e rfolge nicht zu rühm⸗ 
lichen Thaten. Der „Kamerad“ erzählt u. A.: „Der preußiſche General 
Stülpnagel* (welcher am Nachmittag des 22. Juli nach Preßburg kam, um mit 
dem 5 ML. Grafen Thun wegen der Demarkationslinie das Uebereinkommen 
zu treffen) „ſcheute im Heimreiten auch einen kleinen Umweg nicht, um das 
Donau- Ufer und die Schiffbrücke in Augenſchein zu nehme.“ War das viel. 
leicht vom FM. Grafen Thun auch ein Akt eritterlicher Humanität“, daß er 
einem feindlichen Parlamentär dieſen „Heinen Umweg“ geftattete? Durfte der 
Graf Thun dem preußiſchen General, der doch an der Do⸗ 
brücke gar nichts zu thun hatte, überhaupt einen längeren 
burg geftatten? Wir halten uns nicht für ermächtigt, dieſe 
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Obrenowitſch nicht anerkennt, ſich beeilt hat, die Thronfolge als eine 
innere Angelegenheit des Landes anzuerkennen. 

Hannover, 22. Juni. Auf dem Waterlooplatz fand heute 
Vormittag vor Sr. Majeſtät die große Parade der bieten und der 
Celler Garniſon ſtatt. General v. Schwartzkoppen kommandirte 
Die Truppen beſtanden aus der Kriegsſchule, dem 3. 
Garderegiment, dem 16., 17. und 57. Infanterie⸗Regiment, dem 
13. Ulanen⸗ Regiment, zwei Schwadronen Celler Küraſſiere, der 
10. Artillexriebrigade und dem 10. Trainbataillon. Als Brigadiers 
fungirten für die Infanterie General Graf Hake, für die Kavallerie 
Oberſt v. Redern, für die Artillerie Oberſt Zimmermann. Die 
Offiziere der Reitſchule ritten in der Suite. Eine große Volks⸗ 
menge zu Fuß und zu Wagen wohnte der Parade bei und begrüßte 
Se. Majeſtät beim Einreiten in das Stadtſchloß mit lautem Ju⸗ 
belrufe. Zahlreiche preußiſche Flaggen wehen in der Stadt. Im 
Schloſſe erfolgte die Vorſtellung ſämmtlicher Behörden, der Geiſt⸗ 
lichkeit und der Vertreter der Bürgerſchaft durch den Oberpräſiden⸗ 
ten. Se. Majeſtät begiebt ſich ſo eben zur Grundſteinlegung nach 
dem für die Artilleriekaſerne beſtimmten Bauplatz. 

Kaſſel, 22. Juni. In hieſigen unterrichteten Kreiſen iſt 
nichts davon bekannt, daß Se. Königl. Hoheit Prinz Albrecht 
(Sohn) hier ein Kommando übernehmen werde. 

Kiel, 22. Juni. Nach eingegangener Meldung iſt Sr. Maj. 
Dampf⸗Kanonenboot „Blitz“ am 20. d. in Plymouth angekommen. 

Neiſſe, 21. Juni. [Generalmajor v. Natzmer f. 
Allgemeine Theilnahme erregt der heute erfolgte Tod des General⸗ 
majord v. Natzmer, der erſt unlängſt von Poſen, wo er das Infan⸗ 
terie⸗Regiment Nr. 50 kommandirte, als Brigade-Kommandeur 
hierher verſetzt war. Derſelbe iſt, wie das „Sonntagsblatt“ mit⸗ 
theilt, geſtern beim Reiten geſtürzt und hat ſich ſo verletzt, daß der 
Brand eingetreten iſt und trotz aller ärztlichen Hilfe der Tod nicht 
abzuwenden war. 

Thorn, 22. Juni. Die „Gaz. Tor.“ berichtet angeblich aus 

. Quelle: der h. Vater habe in einem 7 

reve den Biſchof der dortigen Diöceſe zum Aſſiſtenten des 
heil. Stuhls ernannt, eine Auszeichnung, welche die Grafen⸗ 
würde in ſich ſchließt und gewöhnlich nur den Biſchöfen ertheilt 
wird, die ſich in Rom aufhalten. 

Heſſen. Mainz, 22. Juni. Die großherzoglich heſſiſche 
(25.) Diviſion hält ihre Herbſtübungen in ganz gleicher Weiſe ab, 
wie die Diviſionen der norddeutſchen Bundesarmee, über welche 
durch königl. Kabinetsordre vom 9. Februar, wonach nur Divi⸗ 
ſions⸗ und nicht Korpsübungen ſtattfinden ſollen, Beſtimmungen 
getroffen waren. Die beſiiche Diviſion wird zu dieſem Zwecke 
Anfang September bei Darmſtadt konzentrirt und hat am 19. deſ⸗ 
ſelben Monats ihren letzten Manovertag. \ 

Bremen, 22. Juni. Um 10½ Uhr Vormittags ift heute 
hier wieder großes Feuer ausgebrochen. Zwei Speicher ſtehen in 
Flammen (von W. A. Fritze u. Co.), ein anderer Speicher (von 
Oetling u. Sohn) iſt bereits niedergebrannt, ebenſo eine bedeutende 
Anzahl Boyer mit Tabak, Honig und Baumwolle. Der Schaden 
wird auf ½ Million Thaler veranſchlagt. Die naheliegende Ste⸗ 
phanskirche iſt gefährdet, wenn 1 das Feuer noch weiter verbreitet. 
Fünf Privathäuſer ſtehen gleichfalls bereits in Flammen. 
Die ſeit heute Vormittag hier wüthende Feuersbrunſt ge⸗ 
winnt fortwährend an Ausdahnung. Seit einer halben Stunde 
brennt der Speicher der Firna D. H. Wätjen u. Comp., welcher 
bedeutende Vorräthe enthält. Durch Flugfeuer ſind an verſchiede⸗ 
nen anderen Stellen der Stadt Häuſer in Brand geſetzt worden. 
Bis jetzt iſt man noch nirgends des Feuers ſoweit Herr geworden, 
um die Gefahr als beſeitigt anſehen zu können. 


Oeſtreich. 
Prag, 21. Juni. Unter ähnlichen Symptomen wie im letz⸗ 


Fragen zu beantworten aber das mochten wir behaupten, daß unſere Truppen 
ſich keiner ähnlichen „Humanität“ ſeitens der Preußen rühmen konnten. Der 
„Kamerad“ ſagt: „Nach 1 Aufenthalte im Gaſthofe erſchien General 
Stülpnagel nochmals beim FM. Grafen Thun, um denſelben zu erſuchen, daß 
aus Gründen der Humanität den preußiſchen Truppen, welche auch ihre Ver⸗ 
wundeten zu beſorgen hatten, geftattet werde, erſt am nächſten Morgen hinter 
die Demarkationslinie zu rücken, wobei Herr General v. Stülpnagel ausdrück⸗ 
lich hervorhob, daß den preußiſchen Truppen dadurch ein Nachtmarſch erſpart 
werde, und daß es wohl ganz gleichgültig ſei, ob ſelbe die ſchon hereinbrechende 
Nacht in der gegenwärtigen a zubringen. FM. Graf Thun konnte das 
in ſolcher Geſtalt vorgebrachte Erſuchen kaum digen An doch vn er es ſicher 
gethan, wenn er hätte ahnen können, daß man dieſen Akt ritterlicher Humanität 
als eine Anerkennung berechtigter Anſpruche der preußiſchen Diviſion der 
Kriegsgeſchichte überantworten würde.“ 

Wir konſtatiren alſo, daß, obwohl das eingelaufene Telegramm dem 
Korpekommandeur Grafen Thun die Demarkationslinie beftimmte, er dennoch. 
dem Befehle entgegen, auf feine Fauſt einer feindlichen Abtheilung das Ver⸗ 
weilen Dee der Demarkationslinie geftattete. Wir konſtatiren die Thatſache 
ohne jede Bemerkung; wir haben zu wenig militäriſche Bildung, um uns ein 
Urtheil anzumaßen. Aber der Wahrheit wollen wir die Ehre geben und die 
Kriegsgeſchichte wird uns ihre Beftätigung nicht verfagen, daß Preßburg 185 
feiner damals von Freund und Feind aufgegebenen Stellung ſich auf eine höch 
taktvolle und ehrenhafte Weiſe benommen hat. 

Als der Kommandeur des 2 Armeekorps, FMe Graf Thun, welcher am 
22. vom Preßburger Bahnhofe aus das Gefecht bei Blumenau leitete, von Ci. 
viliſten die Nachricht erhielt, daß die preußiſchen Zündnadelgewehre die gar 
nicht rekognoscirten Höhen des Gemſenberges durchbrochen hätten, wollte er 
das gar nicht glauben *) und am Nachmittage deſſelben Tages waren es wie⸗ 
der Eoitiften, die mit ſamaritaniſcher Hingebung die Verwundeten aus dem 
Gebirge ſchleppten, auf ihre Wagen luden und in ihr eigenes Haus oder ins 
Spital führten. Es waren die Aerzte Preßburgs, welche den Verwundeten 
ihre Hülfe brachten, denn unſere Santtätsbranche war nicht bei der Hand, ſo 
wie das Pulver, welches man erſt von Kittſee holen mußte, als man die Preu 
ßen bei Blumenau beſchießen wollte. Wir wiederholen es nochmals: Wir 

alten uns nur an Thatſachen, und bitten, uns ſelbe zu widerlegen. — — — 

hatſache iſt es auch, daß Preßburg nach alledem von den öſtreichiſchen Trup⸗ 
pen gänzlich verlaſſen wurde — ſogar die militäriſchen Krankenwärter ſuchten 
das Weite — und nur noch von den Unſeren eine Beſchießung und Verwüſtung 
und von dem Feinde eine Kontribution von 3 Mill. Fl. ſammt Nebengebühren 
1 gewärtigen hatte. Der Waffenſtillſtand machte dem Kriege ein Ende und 
hm allein dankt es die Stadt Preßburg, daß fie mit einem blauen Auge davon ⸗ 
kam, denn nach dem, was wir hier mit unſeren Augen geſehen, war unſer aal 
nungsſtern tief geſunken, und ſelbſt die optimiſtiſchſten Beurtheiler unſerer 
Kriegführung begannen allgemach, beim Anblide gewiſſer Dinge gründlich in 
ihren Anſchauungen erſchüttert zu werden. O. P. 


Die Suezkanal-Geſellſchaft. 


Wie 1 das Unternehmen des Herrn v. Leſſeps, ſchreibt man der „Allg. 


Ztg.“ aus Paris, den 2. Juni, in Frankreich ein nationales und populäres 
Werk iſt, erſah man aus der Phyſiognomie der heutigen Generalverſammlung 


*) Und die Herren hatten ſich doch vor dem Treffen in der Stadt eine 
Landkarte gekauft. 


ten Jahre vor dem Herbſtbanket ſah man hier geſtern und vorgeſtern 
der Ankunft des Kaiſers zur Einweihung der neuen Franz⸗Joſephs. 
Brücke entgegen. Die czechiſchen Blätter wühlten, unbekümmert 
darum, daß ſelbſt auf deutſcher Seite die Kaiſerreiſe als Verſöh⸗ 
nungsverſuch gedeutet wurde, eifrigſt, ein Bemühen, welches das Re' 
ſultat erzielte, daß die größten ezechiſchen Vereine ihre Theilnahme am 
Kaiſerempfange ablehnten. Ausflüge wurden veranſtaltet, General‘ 
verſammlungen anberaumt, um nur die Vereinsmitglieder abzu⸗ 
halten, den dualiſtiſch gefinnten Monarchen“ zu begrüßen. Geſtern 
noch verbot die Statthalterei ein Meeting der Studenten, das au 
18 Vormittag anberaumt war und das trotz des Verbots ſtatt 
unden hätte, wenn die Veranſtalter nicht durch den Bürgermeiſtel 
die Warnung erhalten hätten, es ſei Miliär in der Nähe des Ver 
ſammlungsortes konſignirt, um eine illegale Verſammlung möͤgli⸗ 
cherweiſe zu ſprengen. Es kam hierzu nicht, obwohl die Stimmung 
der natonalen ſtudirenden Jugend an Erbitterung nichts verloren 
5 Wie ſehr die czechiſche Publieiſtik ſich übrigens bemüht, die’ 
elbe zu ſteigern mag beweiſen, daß die heutige Morgennummer 
der „Narodni Liſty“ einen ſchwarzen Rand trägt, weil — vor 
Jahren am Ring die Häupter des böhmiſchen Adels geköpft wurden. 
Trotz alledem war der Empfang des Kaiſers ein ſehr warmer. Die 
Deutſchen ſind endlich aus der gewohnten Läſſigkeit erwacht und 
wetteiferten in begeiſterten Kundgebungen für den konſtitutionellen 
Monarchen. Die Hauptſtraßen der Stadt, durch die der Kaiſet 
fuhr, faſt durchweg von der deutſchen Bevölkerung bewohnt, waren 
feſtlich, ſtellenweiſe prachtvoll geſchmückt. Die! ae: nach 
ungariſchem Beiſpiel hier verpönt, herrſchte in den zahlreichen 
Flaggen, die von den Dächern der ver wehten. In den Stra 
ßen bildeten die deutſchen Vereine, Zöglinge deutſcher Schulen, die 
deutſchen Fabrikanten und ihre Arbeiter Spalier und die zahlreiche 
Krug auffallend von der geringen Zahl ab, in der die 
nationalen Deputationen erſchienen waren. Denn trotzdem der 
Bürgermeiſter perſönlich ſeinen ganzen Einfluß aufbot, entſandten 
die ezechiſchen Vereine, die ſich nicht vollſtändig abſentirten, die 
möͤglichſt kleine Zahl von Vertretern. Selbſt die Bürgerkorps (das 
Schützenkorps ausgenommen) erſchienen kaum 20 Mann hoch. Um 
10% Uhr verließ der Kaiſer die Burg, um zur Einweihungsfeier 
zu fahren. Er wurde überall mit ſtürmiſchen Hochs begrüßt; nur 
an den Orten wo die Deutſchen fehlten, ertönten ſchwächere Slava⸗ 
rufe. Auch der Minifterpräfident wurde jubelnd mit Rufen: „Hoch 
die Verfaſſung“ überall begrüßt. Die Einweihungsfeierlichkeit ſelbſt 
bot nur das Erwähnenswerthe, daß ſich der Erzbiſchof der kirch⸗ 
lichen Feier fern hielt und auch der ezechiſche Biſchof Krejei ablehnte, 
dieſelbe a G. Der Kaiſer zeigte übrigens während derſel⸗ 
ben daſſelbe ernſte Geſicht, das man ſtellenweiſe auch während der 
Fahrt beobachtete. Der Kaiſer ſcheint Heut die Czechen auf den 
Boden der Verfaſſung zu ziehen, ein Verſuch, an deſſen Gelingen 
freilich jeder unſerer Verhältniſſe Kundige im vorhinein zweifeln 
muß. Palacky, der ſich vorgeſtern auf ſein Landgut begab, erhielt 
eſtern eine Einladung zur Getafe; Rieger (Palacky's Schwieger⸗ 
ſohn) erklärte, daß er, wenn es gewünſcht werde, ſeinen Schwieger⸗ 
vater telegraphiſch berufen wolle. Der Statthalter erbat ſich dies, 
und ſo wird der Kaiſer mit act doch eine Zuſammenkunft haben. 
Im Augenblicke, vo dies schreibe, es ift 1 Uhr, ziehen die 
nehmer an den e eee nach Haufe; die deutſchen 
Vereine begrüßt hier und da lebhafter Empfang, von den Fenſtern 
ertönen Hochrufe und beim Erſcheinen der ſchwarz⸗roth⸗goldenen 
Vereinsfahne hört man laute Zurufe. Die wenige czechiſche Ber - 
völkerung in den Straßen verhält ſich ſtill. Hoffentlich bleibt dieſe 
Ruhe 4 4 — und die ſchwüle eigenthümliche Temperatur, die, 
Dank unſerer nationalen Wühler, hier und da hervorgerufen worden, 
entladet ſich nicht in einem politiſch⸗demokratiſchen Gewitter. 
(D. A. 3.) 


der Aktionäre des Suezkanals. Der Saal war zum Erdrüden voll, was bei 
keiner andern Aktien- Geſellſchaft der Fall Bi fein pflegt, und die ſehr gemiſchte 
Geſellſchaft ließ errathen, wie tiefe Wurzeln der Leſſeps⸗Enthuſtasmus auch in 
die unteren Schichten geſchlagen hat. Die Stimmung der Verſammlung gab 
ſich gleich beim Eintreten der Verwaltungsräthe in Akklamationen kund, was 
andere Aktionäre ſich ſchon längſt abgewoͤhnt haben. Man erwartete mit Un⸗ 
ra den im Programm angekündigten Herrn v. Leſſeps, der bekanntlich ein 
ehr beliebter Redner iſt. Leider war er verhindert und ließ ſich vertreten. Der 
Rechnungsbericht wurde beklatſcht; es iſt dies Alles, was ich davon zu verneh⸗ 
men vermochte. Die Vorleſung des Berichts im Namen des Verwaltungs ⸗ 
raths wurde ebenfalls durch Klatſchen wiederholt unterbrochen. Alle Anträge, 
darunter die Abänderung der Statuten dahin, daß ordentliche und auferordent- 
liche Verſammlungen künftighin einen Monat ſtatt zwei vorher auszuſchreiben 
ſind, wurden W angenommen. Die Hauptfrage iſt: wie gehen die 
Arbeiten vorwärts? Von den 74 Millionen Kubikmeter Erdreich find 354 
Mill ausgehoben; es bleiben alſo noch 395 Millionen. Die monatlichen Aus- 
Penne betragen bereits an 1,500,000 Kubikmeter. Aber es wurden noch 12 

ampfmaſchinen aufgeſtellt und dedeutende Verbeſſerungen an den Apparaten 
angebracht, jo daß ſeit dem Monat April die Arbeit noch ergiebiger iſt. Es wurde 
den Aktionären die Zuſicherung gegeben, daß der große Seekanal im Oktober 1869 
in Betrieb geſetzt werden wird. Mehr als je find Ausſichten für die pünktliche 
Erfüllung dieſes Verſprecheng vorhanden. Die größte Störung deslinternehmens 
war in Folge der Unterdrückung der vom Vicekönige geftellten Arbeiter ein⸗ 
getreten. Der Verwaltungsrath mußte fie durch mehr als 10,000 kA seven 
von Dampfmaſchinen erfegen und in die Wüfte mehr als 12,000 freie Arbeiter 
ſchaffen, deren Anzahl jetzt 30,000 überfteigt. Daher auch die Nothwendigkeit 
eines Anlehens von 100 Mill. Fres., welches im vorigen September in Obli- 
gationen ausgegeben wurde. Aber der finanzielle Wihtredt war damals fo 
allgemein, daß trotz des Leſſeps⸗Enthuſtasmus blos 30 Mill. Fres. realiſirt 
werden konnten, welcher Betrag Dep allen Bedürfniſſen genügte. Um den 
Reſt von 70 Mill. Frcs. am vorthei 5 * zu realiſtren, erſann man einen 
Lotterieplan. Der Kaiſer ſtellte denſelben unter ſeine perfönliche Protektion 
und der bezüglide Geſetzentwurf wird in den nachſten Ko votirt werden. 
Seit dem September iſt ein günſtiger ane eingetreten. Der gute u. raſche 
2 — der Arbeiten unterliegt keinem Zweifel mehr: der Kanaldetrieb er ⸗ 
x chon eine nicht unanſehnliche Einnahme; die engliſch-oſtindiſchen Schiff ⸗ 
ahrtsgeſellſchaften, der öſtreichiſche Lloyd und die Marfeiller Meſſagerien 
bringen bereits im Bereiche des Suezkanals einen in erſtaunlichen Verhältnifien 
wachſenden Verkehr hervor, welcher die Einnahmen und den Betrieb jener 
Unternehmungen ſchon merklich beeinflußt und die zuverläſſige Vorausſeßu 
geſtattet, daß die Ergebniſſe des großen Seekanals dort eine neue Welt eröff⸗ 
nen und hinter den Leſſeps ſchen Erwartungen wenig zurückbleiben werden. 
knüpfen ſich ſchon an die erſten Anfänge diefes Verkehrs neue Thatſachen von 
großer und vortheilhafter Wichtigkeit. Daher graue fi die Meinung über 
das Leſſeps ſche Unternehmen deſto vertrauensvoller, je mehr das halbe Wunder 
ſich verwirklicht und die Thatſachen in Evidenz treten. Vielleicht 4 Ak- 
tionären das Glück des transatlantiſchen Telegraphentaues beſchieden. Aber⸗ 
mals der Sorgfalt des Kaiſers für das zügen e Kulturwerk“ wird es ver 
dankt, daß der Vicekönig von Egypten bereitwillig auf die diplomatſſchen 
Pourparlers einging, welche die Errichtung einer internationalen Gerichtsbar⸗ 
keit bezwecken, wonach die Ländereien der Geſellſchaft aufs vortheilhafteſte 
werden veräußert werden können. 


WW 


“ri 


— Man ſchreibt aus Brixen vom 15. Juni: „Geſtern er- 
theilte der Fürſtbiſchof vier Theologen aus dem Kondikte der Je⸗ 
ſuiten in Innsbruck und zwei Serviten die Prieſterweihe. Von 
den Konviktoren iſt einer aus Ungarn, einer aus Böhmen, einer 
aus Tirol und der vierte, Bernhard Graf Stolberg, aus der Did» 
eeſe Breslau. Bei der Weihe waren ſeine drei Vettern, die im 

äpſtlichen Zuaven⸗Regimente dienen, in ihrer prachtvollen Uni⸗ 
Sei anweſend, zwei Grafen Stolberg und zwei Grafen Schmie⸗ 
ſing⸗Kerſſenbrock. Tags zuvor waren ſie mit dem Eilzuge von 
Rom hier eingetroffen. Sie Pr den neugeweihten Prieſter 
nach Breslau, wo er die Primiz feiern wird. Eine Schweſter von 
ihm befindet ſich dort im Kloſter.“ 


Großbritannien und Irland. s 

London, 22. Juni. Die erften Abtheilungen der abyſſini⸗ 

ſchen Expeditionstruppen ſind laut eingegangener Meldung geſtern 
in Plymouth angekommen. 


Frankreich. a 
. Paris, 20. Juni. Heute, als am Jahrestage der Hinrich⸗ 
tung des Kaiſers Maximilian wurden in mehreren Kirchen von 
Paris und namentlich auch in der von Mexikanern mit Vorliebe 
beſuchten Kapelle der Rue Francois I. ſtille Meſſen geleſen. Die 
Wittwe des Generals Miramon verbrachte beinahe den ganzen Tag 
in dieſer Kapelle. Br: 

— Der „Moniteur“ beftätigt den geſtern gemeldeten Tod der 
Königin von Madagaskar. Der „Konſtitutionnel“ ſchreibt nach 
Briefen aus der Röunion: Die Königin Raſodherino, die Ge⸗ 
mahlin des unglücklichen Radama II., iſt am 31. März auf der 
Rückkehr von einer in das Innere ihrer Inſel unternommenen Reiſe 

eſtorben. Nachdem eine Pallaſtrevolution verſucht worden war, 
berubigte ſich Alles mit der Erhebung der Kuſine der verſtorbenen 
Ramona auf den Thron: dieſelbe nahm den Titel Rana. 
valo Manjaka II. an. Die definitive Bedeutung dieſes Ereigniſſes 
ließ ſich in der „Réunion“ noch nicht überſehen; doch hoffte man, 
daß dafjelbe an der Lage der Europäer auf Madagaskar nichts än · 
dern werde. 5 
— Der junge Milan Obrenowitſch, der, wie bekannt, ſich 
noch hier befindet, iſt urplötzlich nicht unbedenklich erkrankt. 


Königin 


3 


taliem , 

Florenz, 22. Jun Im Laufe dieſer Woche wird der Fi⸗ 
nanzminiſter in der Deputirtenkammer den bezüglich der Verpach⸗ 
tung des Tabaksmonopols abgeſchloſſenen Vertrag und ferner einen 
neuen Finanzbericht vorlegen, in welchem das Budget für 1869 
mit einem Ueberſchuß abſchließen ſoll. Der Senat hat die General» 
diskuſſion über das Mahlſteuergeſetz begonnen. Die „Italieniſche 
Korreſpondenz“ verſichert, zahlreiche malteſiſche Freiwillige, welche 
ſich vor Kurzem bei den päpſtlichen Zuaven hätten anwerben laſſen, 
würden demnächſt in ihre Heimath zurückgeſchickt werden, da das 
ſchlechte Verhalten derſelben vielfach Anlaß zu Unordnungen gebe, 
und auch kürzlich bereits die e derſelben aus 
dem Zuavenkorps durch die päpstlichen Militärbehörden erfolgt jet. 

i Italieniſche Rente 55, 65, Napoleonsd'or 21, 60. a 
a Am 15. Juni * das Uebungslager der päpſtlichen Ars 
8 u Monte⸗Cavo eröffnet; di 
Abung erheifät, ſind blos = 5 Mill, 0 
ben ſofort die Fieber unter den Detachements zu wüthen begonnen, 
welche zur Einrichtung des Lagers vorausgeſchickt waren. Franz II. 
erhält täglich Ergebenheitszeichen aus Neapel und Sicilien mit dem 
Zuſatze, es werde Alles vorbereitet, um ihm die Wege zur Heimkehr 
ebnen; er möge ſich bereit halten. Daß Werbungen in Rom ſtatt⸗ 
nden, wird von italieniſcher Seite gemeldet, von römiſcher wider⸗ 
rochen. Thatſache iſt, daß gewiſſe Leute, die auf einen Um⸗ 
chwung der Verhältniſſe hinarbeiten, ſtarke Geldſummen flüſſig 

machten. 


i iener Lifte dem Generalſtabe zugetheilt wurde. 
x Und re die le Konduitenliſte, welche nach der Verhaftung 
8 au A 
ben werben Berfeibe Gref &porinato mie Dan efeig und tüdtig im ® 
Stönungsmäßig und eingezogen im Privatleben, überhaupt als ein folbatifcpes 
außer geſchildert. Die Schaben deen der eee eee 
rie 5 
ärungen hierüber geben. Unter gefunden worden, in welchen er feine Liebe 
eidenſchaft betheuert, mit welcher er fpäter 
Frellich enthalten en Rio, 3 Da. 
{ 5 und der ſchonungsloſeſten Rohheit 
uur einen Ausdruck des todtlichen Se ae te war bei dem Untersuchung, 
ausweichend zu antworten. Unter den 
e aber nicht erſcheinen werden, befinden 
(W. Pr.) 


augen, welche vorgeladen werden, di 


N 5 in junger Mann ſehr unglücklich in 
e un de en. Wohin rathen Sie mir, dieſen Louisd'or 


˖ e zu thun. 
Ihnen, denſelben in die Taſch 2 75 befolgt worden ifl? 


DIE in Paris ei Tenor engagirt haben, der ſich L. Ketten 
Kennt, Seid ein Deuticher (Poſener) von Geburt, ging vor Jahr u. 
Tag nach der franzöſiſchen Hauptſtadt, um ſich zum Pianiſten aus⸗ 


5 Mill. Fr. veranſchlagt. Dabei bar 
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Türkei. f f 

Belgrad, 22. Juni. Die Wahlen zu Skuptſchina ſind in 
größter Ordnung von Statten gegangen. Dieſelben ſind durchweg 
zu Gunſten der Thronfolge Milans Obrenowich ausgefallen. Die 
Betheiligung der Stimmberechtigten war ſehr groß. Von Gemein⸗ 
den und Truppenkörpern der Volksmiliz laufen fortwährend Zu⸗ 
ſtimmungsadreſſen bei der proviſoriſchen Regierung ein. 

Anläßlich der Befürchtungen, welche verſchiedene Blätter des 
Auslandes wegen der ſerbiſchen Thronfolgefrage ausgeſprochen haben, 
äußert fi) das Journal „Vidovdan“ wie folgt: die ſerbiſche Na⸗ 
tion beſitzt das ſouveräne Recht ſelbſtſtändiger Verfügung über den 
Thron. Nach den von der ſerbiſchen Volksvertretung feſtgeſtellten 
Beſtimmungen iſt die ſerbiſche Krone erblich. Auf bieten geiehlichen 
Standpunkt hat ſich die Nation geſtellt und bereits den Prinzen 
Milan zum Fürſten proklamirt. Der demnächſt zuſammentretenden 
Skuptſchina liegt lediglich die Aufgabe ob, den Fürſten feierlich zu 
begrüßen und bis zur Großjährigkeit deſſelben die geſetzliche Vor⸗ 
mundſchaft zu erwählen. 


Theater. 

A Eine vollkommene Frau. Luſtſpiel in 1 Akte von C. Görlitz. 
Der Verfaſſer der vollkommenen Frau“ ift unſeres Wiſſens noch wenig be⸗ 
kannt, und doch iſt das genannte Stück, welches am Sonntag zum dritten Mal 
unſere Bühne paſſirte, zu den beſſeren Erzeugniſſen der letzten Jahre zu rech ⸗ 
nen, ſo daß es ſich neben den en vogue gekommenen Poſſen und Operetten auf 
dem Repertoir unſerer Sommerbühne behaupten dürfte. Frau Louiſe beſitzt 
viele Eigenſchaften, um ihren Gatten, den Dr. Sorau, zu feſſeln: fie iſt ſchön 
und liebenswürdig, fie befigt Gewandheit und weiß jede geſellſchaftliche Situa- 
tion 1 beherrſchen, daneben aber — und dies ſoll dem Titel nach das Charat- 
teriſtiſche an einer vollkommenen Frau fein, wogegen wohl nicht nur das ſchö⸗ 
nere Geſchlecht mit Recht feierlichen Proteſt einlegen wird — daneben ift fie 
eine Age ee Feindin jeder geordneten Häuslichkeit: fie hat immer die 
Schlüſſel verlegt, ein aufgeräumtes Zimmer, ein wohlgeordnetes Wäſcheſpind 
ſcheinen ihr zuwider, ſie gefällt ſich im bequemen Negligee, bindet ſich nicht gern 
an eine beſtimmte Tageszeit und ſchlimm würde es um den viel beſchäftigten 
Gatten ſtehen, wenn nicht Minna da wäre, das ausgediente Mädchen, das Hal- 
totum des jungen Ehepaares. Ein Onkel kommt an, um den neugegründeten 
Hausftand zu inſpieiren; Dr. Sorau und Minna deuten ihm im Voraus in un⸗ 
beftimmter Weiſe Luiſens Zerfahrenheit an, er faßt jedoch das „fie hat Etwas“ 
und es iſt mit ihr nicht ganz richtig“ falſch auf, er argmöhnt Schlimmeres 
und das folgende, mit wirkſamer Komik gewürzte Diner bringt die entſtandene 
Spannung zum Austrag: ein gegenfeitiger Schrei des Entfegens, Minna und 
Sorau ſtürzen herbei, das Mißverſtanoniß klärt ſich auf und Louiſe verſpricht 
feierlich, ſich einer größeren Ordnungsliebe zu befleißigen. 

Frl. Heller gab die Titelrolle; ihre Louiſe war nach allen Seiten hin 
den Intentionen des Dichters entſprechend: Sprache und Bewegung bekunde 
ten von Neuem die Gewandtheit, Sicherheit und Eleganz, welche wir an Frl. 
Heller in jeder Rolle zu bewundern gewohnt ſind; ihre Toilette war derartig, 
daß ſie in einzelnen Momenten der Schlußſcene ſelbſt dem Onkel, dem „penfio- 
nirten Kämmerer einer kleinen Stadt“, hin und wieder einen dewundernden 
Seitenblick abzwang; der Aufſchrei während des Diners, in dem die Handlung 
des Stückes ſcharf und beſtimmt gipfelt, rief ſtürmiſchen und wohlverdienten 
Beifall ſeitens des Publikums hervor. Die Rolle der Minna iſt vom Dichter 
etwas outrirt worden, für Frl. Mainz aber wie geſchaffen: wir ſahen ein 
vollkommenes Dienſtmädchen vor uns. In gleicher Weiſe war die Leiſtung 
des Herrn Eckert (Kämmerer Fröbel) eine recht brave und bewies in manchen 
Zügen eine fein berechnende Komik. Herrn Brock (Dr. Sorau) war die am 
wenigſten dankbare Rolle zugefallen, mit der er ſich in anſprechender Weiſe ab- 
zufinden wußte. : 


Zur Chotomskifchen Derfiherungsbnk. 


Die Poſener Zeitung vom 16. „ in dem Leitartikel „Worte und 


Thaten“, ſagt unter Anderm. 

„Wenn 1 8 auch von einer er 1 gegeben wird, das 
Chotomski ſche Projekt ſei gefallen, fo Hält doch die polniſche Preſſe daran be. 
harrlich feſt und zeigt es ihren Nationalen im vortheilhafteften Lichte. Dabei 
nimmt ſie den nationalen Charakter der Verwaltung als ſich von ſelbſt verſtehend 
an, iſt aber nicht abgeneigt deutſchen Verſicherern den Zutritt zu geſtatten.“ 

10 nt bin ich zu antworten genöthigt, um der Wahrheit Recht zu ver⸗ 
affen. 

Vor Allererſt, mein Projekt iſt nicht gefallen, es wird durchgeſetzt, und 
ſollten auch uns Hemmniſſe in den Weg treten, wie z. B. eine widerrechtliche 
Verſ zung der Koneeſſion, jo wird das Projekt aufgeſchoben, nie aber aufgegeben. 

as nun die Verwaltung anbetrifft, fo iſt in keinem Paragraphen un 
ſeres Statuts davon die Rede, was für einen nationalen Charakter dieſelbe 
vorſtellen ſoll. 


zubilden, bei welcher Ausbildung er unerwartet und plötzlich eine 
wunderbare Stimme in ſich entdeckte. Heißt das heut zu Tage 
nicht: einen Eſel ſuchen und ein Königreich finden? 

4 Eine vornehme, blafirte Dame klagte jüngſt, daß fie eigent- 
lich niemals in ihrem Leben etwas recht geliebt habe. „Nicht ein⸗ 
mal Ihre Kinder?“ fragte man ſie. „O doch, lautete die Antwort, 
„als ſie klein waren, liebte ich dieſe wohl, und neben ihnen noch 
meine Diamanten. — „Aber Letztere beſonders, wenn ſie recht groß 
waren, rief man ihr witzig zu. 5 

„In einem engliſchen Blatte las man kürzlich folgende An⸗ 
zeige: „Eine Dame von Stande bietet einem Arzt 700 Thaler für 
das Jahr, wenn derſelbe während ihrer Reiſe ins Ausland ihren 
Lieblingshund (King⸗Charles) in Pflege nehmen will. Bemerkt 
ſei, daß man eine Penſion vorziehen würde, in der Kinder und an⸗ 
dere Thiere nicht vorhanden ſind. ‚ n 5 

4 Jules Claretin, ein Pariſer Feuilletoniſt, 2 Sohn daß, 
als jüngſt eine Dame in Paris Alexander Dumas Sohn ſehr 
erzürnt gefragt babe, wer 105 das Recht gegeben, über die Frauen 
zu ſchreiben, wie er es in ſeiner Vorrede zur „Kameliendame“ ge⸗ 
than, derſelbe lächelnd geantwortet: „Niemand hat mir dies Recht 
gegeben und Niemand brauchte es mir zu geben, denn ich habe es 
mir, und zwar theuer genug erkauft. a 

er auch als Dichter thätige Maler Moritz Blankarts 

in Düſſeldorf malt gegenwärtig an einem großem Bilde „Epiſode 
aus der Schlacht bei ane Wie es heißt, ſoll der Haupt⸗ 
inhalt derſelben aus jener Mittheilung genommen jein, welche noch 
während des Krieges die „Wiener Preſſe“ aus dem Privatbriefe 
eines rheiniſchen Artilleriften brachte und welche aus folgenden 
Worten beſtand: „Die Oeſtreicher wurden nach hartnäckigem 
Widerſtande (alle Ehre ihrer Tapferkeit) mehrere Stunden zurück⸗ 
eworfen; die Preußen bivouakirten auf dem mit Leichen bejüeten 
lachtfelde, das weite Feld mit Bivouakfeuer bedeckt; das ganze 
Schauſpiel wurde grauſig von drei brennenden Dörfern beleuchtet. 
Als ich in der Nacht noch mit meinen Pferden über die Ebene in 
das nahe gelegene Dorf zur Tränke ritt, ſtrauchelte ich mehrmals 
über die umherliegenden ee deren Geſichter, feurig beleuchtet, 
mich anſtarrten, als wenn ſie ſagen wollten: warum non wir hier 
todt? Was haben wir Armen gethan? Auf meinem Wege traf ich 
einen Major todt, neben ihm lag ſein Adjutant — der Major den 
Säbel noch in der blutigen Fauſt, der Adjutant, in der einen Hand 
ein Stück Papier eu worauf einige Worte in böhmiſcher 
Sprache geſchrieben ſtanden, die er wahrſcheinlich in feinen letzten 
Zügen aufgeſchrieben hatte, mit feiner andern Hand (es war eine 


Auch habe ich bereits mit Freuden Offerten von Deutſchen, evangeliſchen 


und moſaiſchen Glaubens entgegengenommen, und zwar von Kaufleuten, da⸗ 
runter auch königl. Hoflieferanten, die für die zu ſchaffende Inſtitution als 
Agenten datt ſein wollen. 3 8 

Ich bin jo fehr von der Nothwendigkeit einer rein volkswirthſchaftlichen 
Grundlage eines ſolchen Unternehmens durchdrungen, daß ich ſelbſt die fana⸗ 
tiſchen Gegner auf dem Felde der ſogenannten Politik in eine Deſtillirblaſe 
hineinwünſchte, um nur, wenn's möglich wäre, ein belebendes Deftillationg- 
produkt für meinen Weine den lan, aus der fruchtlos und unnütz ver⸗ 
eudeten Energie und Fähigkeit dieſer Männer zu gewinnen. Laſſen wir die 
ogenannte Politik den Monarchen, und beſchaftigen wir uns lieber mit Natio⸗ 
nalökonomie, denn das Eine geht ja dem Tode, das Andere dem Aufblühen 
entgegen. — Was die polniſche Preſſe anbelangt, ſo macht es ihr alle Ehre, die 
Sache als wichtig aufgefaßt zu haben, und nachdem die Nr. 24 der in Leipzig 
erſcheinenden Saski'ſchen Zeitſchrift für das Verſicherungsweſen, die wichtigſten 
Punkte meines Statuts ſo ger ug beurtheilt hat, ſo hoffe ich, wird die polniſche 
Preſſe mir ihre Hilfe mit viel mehr Zuverſicht zuwenden wollen. 

Auch der Poſener Zeitung ſage ich meinen verbindlichſten Dank für die 
Aufmerkſamkeit, die fie dieſem meinem Projekte gezollt. Hochachtungs voll 

Graf Chotomstt, 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, 23. Juni. Der hieſige Oberlehrer Dr. Breuſig 
wird einem von dem königl. Gymnaſium in Erfurt an ihn ergan⸗ 
genen Rufe folgen und zum 1. Oktober dahin überſiedeln. 

— Der Nachmittags unterricht in den Schulen iſt von jeher viel⸗ 
fach angefochten worden und man kann ihm in der That wenig gute Seiten ab- 
nk er ift aber gewiß vom Uebel an ſolch heißen Nachmittagen, wie wir 

e gegenwärtig haben. Den Schulen iſt geſtattet, den Nachmittagsunterricht 
auszuſetzen, wenn die Temperatur Vormittags + 20 R im Schatten erreicht; 
das iſt der Inhalt einer Miniſterialbeſtimmung über den Nachmittagsunter⸗ 
richt. Zu bedauern bleibt, daß die Verfügung nicht kategoriſch beſtimmt: Bei 
einer Hitze von 200 R. im Schatten muß der Unterricht ausgeſetzt werden. 
Denn noch immer glauben manche Schulleiter des Guten zu viel thun zu müf- 
ſen; ſie quälen ihre Zöglinge einen Nachmittag wie den andern. Oder iſt es 
etwa keine Qual, wenn bei einer Nachmittagshitze von 26—28 Wärme 60— 
70 Kinder mit ihrem Lehrer in einem Zimmer eingepfercht ſind? Iſt da auch 
nur im Entfernteſten an erſprießliche Arbeit zu denken? Der Lehrer wird ſich 
darauf beſchränken müffen, die Kinder überhaupt zu beſchäftigen, und doch ſchla⸗ 
fen ſie ihm unter den Augen ein. Es dürfte aber auch einleuchtend ſein, daß 
ein ſolches Einpferchen der Kinder im heißen Zimmer denſelben körperlich ſcha⸗ 
den muß. Hier wird dem Gedeihen der Kleinen ſchnurſtracks entgegengewirkt. 

— In einem alten Gebäude auf der Büttelſtraße ſtürzte vorgeſtern die 
ganze Decke einer Küche über dem Parterre ein, wahrſcheinlich, weil ein voll⸗ 
ſtändig morſcher Balken gebrochen war. In der Parterre⸗Küche befand ſich 
Niemand, dagegen ſtand oben grade ein kleines Mädchen an der Waſſerſtande, 
mit Me hinunterſtürzte, ohne jedoch außer einer Beule größere Verletzungen 
zu erhalten. 

Schwurgerichtsverhandlung vom 22. Juni c. Eines der entſetz⸗ 
lichſten Verbrechen, welches die Annalen der Kriminaljuſtiz kennen, iſt heute 
Gegenſtand der Verhandlung, nämlich vierfacher Gatten⸗ und zweifacher 
Kindermord. Angeklagt dieſer fürchterlichen That iſt der Buchbindermeiſter 
Ferdinand Wittmann. Sein Aeußeres macht keinen beſonderen Eindruck. Er 
iſt 32 Jahr alt, von kleiner ſchmächtiger Figur und bleicher gelblicher Geſichts⸗ 
farbe. Am unangenehmſten fällt der Ausdruck ſeines Auges auf, durch das Ge⸗ 
fühlloſe, Kalte, Berechnende und zuweilen Boshafte, was in demſelben liegt. 

Unſeren Leſern iſt bekannt, daß ſchon früher Termin zur Verhandlung 
dieſer Sache anberaumt war, daß dieſer aber aufgehoben werden mußte, weil 
man bei Wittmann Symptome von Wahnſinn bemerkte und der Vertheidiger 
deſſelben, Rechtsanwalt Dockhorn beantragt hatte, vorher durch medizinische 
Sachverſtändige unterſuchen zu laſſen, ob Wittmann verhandlungsfähig ſei. 

Dies geſchah, und zwar wurde mit dieſer Unterſuchung der Medieinalrath 
Dr. Gall, der Direktor der Irren⸗Heilanſtalt zu Owinsk, Sanitätsrath Dr. 
Beſchorner und U Dr. Rehfeld betraut, deren übereinſtimmendeg 
Gutachten dahin ing, daß Wittmann den ie fan lediglich ſimulire und d 
er vollkommen Del und er er neh ei. 2 

Der Gerichtshof iſt derſelbe, wie in der Sache wider Hochberger, nur daß 
diesmal der Aſſeſſor Gregor zum Ergänzungsrichter beſtimmt iſt. Sie königliche 
Staatsanwaltſchaft vertritt wieder der Staatsanwalt Schmieden. Als Verthei- 
diger fungirt, von Wittmann ſelbſt dazu gewählt, R. A. Dockhorn. Bevor das 
Schwurgericht gebildet wurde, ve auf Beſchluß des Gerichtshofes, nachdem 
der Vorſitzende dem Wittmann einige allgemeine Fragen, die derſelbe ſchnell und 
richtig beantwortete, vorgelegt hatte, die Aerzte noch einmal in öffentlicher Si ung 
ihr Gutachten über ſeine Verhandlungsfähigkeit ab, und 8 dieſer Gut⸗ 
achten und der eigenen Wahrnehmungen des Gerichtshofes 
Verhandlung gegen Wittmann zu beginnen. 

Nachdem hierauf das Schwurgericht durch die Wahl von 12 Geſchworenen 
und 2 Ergänzungsgeſchworenen gebildet worden, wurde die Anklage verleſen, 
wozu 2 volle Stunden gebraucht wurden und die wir hier folgen laſſen: 


kleine weiße Hand) hatte er ſein blutjunges, noch im Tode ſchönes 
Angeſicht bedeckt...“ Feodor Wehl in ſeinen „Sturm⸗ und Drang- 
Sonetten während des Krieges von 1866“ (in feinen Gedichten: 
„Vom Herzen zum Herzen“, Leipzig, Matthes, 1867) hat dieſe er⸗ 
greifende Scene ſchon dichteriſch aufgegriffen und ſie nachſtehend 
eſchildert: 

8 io Zu Königgrätz, wo vor der Preußen Siegen 

In Staub der Habsburg ſtolzes Banner fant, 

Sah man in Blut gebettet, hoch und ſchlank, 

Aus Böhmen einen jungen Fähnrich liegen. 

Wohl jüngſt noch erſt war er im Rang geſtiegen, 

Denn die Montur erwies ſich neu und blank, 

Und ſelbſt der Degen, den er muthig ſchwang, 

Schien jungfraulich in moͤderiſchen Kriegen. 

Wie ſtolz in Träumen mocht' fei iegen, 

Als ihn zuletzt der Mutter ig hc fern ae 

Nun mußte hier fein Leben ftill verfiegen, 

Und als der Tod in's junge Herz ihm drang, 

Ließ er die Hand ſich feſt in's Antlitz ſchmiegen, 

Als wollt er feh'n nicht Oeſtreichs Untergang. 

Wie poetiſch, jo dürfte auch maleriſch wohl dieſer Auftritt ſich 
in erſchütternder Weiſe geſtalten laſſen. Warten wir das Bild von 
Moritz Blanckarts ab. 


4 Der zweite Band von den Theaterſtücken Alexander 
Dumas des Sohnes wird durch eine Betrachtung über die 


Bühne der Gegenwart eingeleitet, welche vielfach zu ſprechen geben 


wird. Wir ſelber denken auf dieſelbe zurückzukemmen. 

7 Heinrich Marr's Schauspiel in Verſen: „Auch ein 
Künſtler“! ſoll ſchon im November d. J. im Hoftheater zu Mün⸗ 
chen zur Darſtellung gelangen. Kürzlich hat der Verfaſſer ſelbſt 
dort gaftirt und außerordentlichen Beifall geerndtet. Man trug 
demſelben eine Stelle als Oberregiſſeur an, ein Antrag, den er indeß 
vorläufig ablehnen mußte, da Marr noch an das Thaliatheater in 
Hamburg in gleicher Eigenſchaft gefeſſelt iſt. 

. Einer Angabe der „Independance belge“ zufolge hätte 
Emil Augier ſein Stück: „Paul Foreſtier“ einſtweilen zurück⸗ 
gezogen um den letzten Akt umzudichten. Da dieſer letzte Aft aller⸗ 
dings in ſeiner ganzen Faſſung und Motivirung ſehr ſchwach er⸗ 
ſcheint, ſo dürfte er eine Umdichtung wohl vertragen können. 

Der ſehr talentvolle Dresdner Bildhauer Robert Tänz⸗ 
ler, Schüler von Rietſchel und Hähnel, welcher ganz vorzüg⸗ 
liche Portraitbüſten von dem Staatsminiſter Beuſt und dem Maler 
Ludwig Richter geliefert, hat zuletzt auch die jugendliche Klavier⸗ 
virtuoſin Ma ry Krebs modellirt und damit aufs Neue auf glän⸗ 
zende Weiſe ſeinen Beruf für dergleichen Arbeiten bekundet. 


— 


eſchloß derſelbe, die 


Vollſtändige 


Anklageſchrift 


gegen den 
wegen ſechsfachen Giftmordes angeklagten Buchbinder 
Wittmann aus Wollin. 


Der Buchbindermeiſter Ferdinand Wittmann wird beſchul⸗ 
digt, vier Frauen, mit denen er im Laufe der Jahre 1860 bis 
1866 verheirathet war, ferner ein leibliches Kind aus der erſten 
Ehe und ein Stiefkind, welches ſeine vierte Ehefrau in die Ehe 
gebracht hatte, durch Beibringung von Arſenik vorſätzlich und mit 
Ueberlegung getödtet zu haben. 

Wittmann iſt am 11. September 1836 in Coblenz geboren 
und in Deutſch⸗Crone erzogen worden, wo ſein Vater beim dortigen 
königl. Kreisgericht noch jetzt Gefangenwärter iſt. Nachdem er dort 
bis zum 14. Jahre die Elementarſchule und dann 1 Jahr das 
Gymnaſium in der 6. Klaſſe beſucht hatte, wurde er nach Czar⸗ 
nikau zu dem Buchbindermeiſter Deichs in die Lehre gebracht, von 
wo er nach Ablauf von 3 Jahren mit dem Prüfungszeugniß vom 
18. Mai 1855 als Buchbindergehilfe entlaſſen wurde. 

Während der nächſten vier Jahre hielt er ſich als Geſelle in 
verſchiedenen Orten auf und arbeitete zunächſt in Poſen, dann in 
Czarnikau, Stettin, Wollin, Kammin und endlich in Berlin, wo 
er die Meiſterprüfung ablegte und am 5. November 1859 das 
Zeugniß als Buchbindermeiſter erhielt. Als Geſelle hatte er die 


längſte Zeit in Wollin zugebracht, hier zu getrennten Zeiten 1 und 


½ Jahre bei dem Buchbindermeiſter Pirſch in Arbeit geſtanden 
und ſeine ſpätere erſte Ehefrau Emilie Marie geborene Gehm ken⸗ 
nen gelernt, welche ſeit Jahren dem unverheiratheten Buchbinder⸗ 
meiſter Pirſch die Wirthſchaft führte. Während Wittmann ſpäter 
beſuchsweiſe in Wollin anweſend war, ſtarb Pirſch plötzlich am 
1. Januar 1859 und überließ ſein in Hausgeräth und Handwerks⸗ 
zeug beſtehendes Vermögen der damals noch unverehelichten Emilie 
Gehm, der er daſſelbe mit Rückſicht auf die ihm unentgeltlich geleiſteten 
Dienſte in einer notariellen Urkunde bei Lebzeiten zugeſichert hatte. 

Nach dem Tode des Buchbindermeiſters Pirſch verabredete 
Wittmann mit der unverehelichten Gehm, daß er nach abſolvirter 
Meiſterprüfung das Pirſchſche Geſchäft übernehmen und ſich mit ihr 
verheirathen wolle, und eine Tante der Gehm, die Wittwe des 
Seematroſen Harder, gab dem Wittmann zu ſeinem Aufenthalte 
in Berlin die Summe von 75 Thlrn. 

Dem Abkommen gemäß etablirte ſich Wittmann bereits im 
November 1859 an Stelle des verſtorbenen Pirſch als Buchbinder⸗ 
meiſter in Wollin und verheirathete ſich am 16. Februar 1860 mit 
der mehrfach genannten Emilie Marie Gehm, mit deren Mitteln 
er ſeine Niederlaſſung in Wollin ermöglicht hatte. 

Das Vermögen ſeiner Ehefrau hatte ſich inzwiſchen durch den 
Tod der vorerwähnten Wittwe Harder vermehrt, welche kurze Zeit 
nach Wittmanns Ankunft in Wollin, und zwar ebenſo wie Pirſch 
plötzlich verſtorben war und in ihrem zwei Monate zuvor errich⸗ 
teten Teſtamente die Emilie Gehm und deren Schweſter Ulrike zu 
Erbinnen eingeſetzt hatte. 

In der erſten Ehe ſind dem Angeklagten zwei Söhne geboren 
worden: a) Hugo Auguſt Heinrich Johannes, geboren den 4. No⸗ 
vember 1860. b) Louis Emil Paul, geboren den 1. Sept. 1862. 
Bald nach der Geburt des 2. Kindes und zwar am 17. Septbr. 
1862 verſtarb die erſte Ehefrau des Angeklagten und hinterließ ihn 
und ihre beiden Kinder zu ihren alleinigen Erben. 

Am 1. Februar 1863 erkrankte das älteſte der beiden Kinder 
Hugo Auguſt Heinrich Johannes Wittmann und verſtarb bereits 
am 2. Februar 1863, indem es den Angeklagten als alleinigen 
Erben hinterließ. 

Am 15. Juni 1863 verheirathete Wittmann ſich zum zweiten 
Male mit der unverehelichten Auguſte Charlotte Hoehn, Tochter 
des Tiſchlermeiſters Hoehn in Deutſch⸗Crone. Dieſe erkrankte be⸗ 
reits wenige Monate nach der Verheirathung und ſtarb am 22. De⸗ 
zember 1863 eine Woche nach Errichtung eines Teſtaments, durch 
welches ſie ihren Ehemann zum alleinigen Erben ihres für ſeine 
Verhältniſſe nicht unbedeutenden Vermögens ernannt hatte. 

Am 1. April 1864 verheirathete er ſich zum dritten Male mit 
der unverehelichten Auguſte Kornotzky, Tochter der Tuchmachers 
Kornotzky aus Jaſtrow, die ihm ein bedeutend größeres Vermögen 
in die Ehe brachte. Dieſe wurde im Sommer 1865 von einem 
todtgeborenen Kinde entbunden und ſtarb am 12. Auguſt 1865, 
indem ſie den Angeklagten und ihre Mutter zu ihren Erben hinterließ. 

Schon am 17. Oktober 1865 verheirathete Wittmann ſich zum 
vierten Male und zwar diesmal mit der verwittweten Schiffskapitän 
Boeſe, Emma Catharina Eliſabeth geborene Schmidt, die ihm aus 
ihrer erſten Ehe ein 20 Monat altes Kind Georgine Auguſte Alwine 
Boeſe zubrachte und mit dieſem ein die Verhältniſſe der früheren 
Ehefrauen überſteigendes Vermögen hatte. Schon wenige Tage nach 
der Verheirathung erkrankte dies Kind und ſtarb am 23. Oktober 
1865, indem es allein von der Mutter beerbt wurde. 

Nunmehr gab Wittmann der ſchon vorher ausgeſprochenen 
Abſicht gemäß ſeinen Wohnſitz zu Wollin auf und verzog nach 
Poſen, indem er aus erheucheltem Zartgefühl für ſeine Ehefrau die 
Kindesleiche hierher transportiren ließ, wo ſie auf dem evangeliſchen 
Kirchhofe beerdigt wurde. 

Am 13. Juli 1866 wurde die Frau Wittmann in Poſen von 
einer Tochter entbunden, erkrankte dann plötzlich am 17. September 
und ſtarb am 18. September 1866, nachdem ſie durch ein wenige 
Monate zuvor errichtetes Teſtament ihren Ehemann zum alleinigen 
Erben eingeſetzt hatte. 

Inzwiſchen war der Bürgermeiſter Falk zu Wollin verſtorben, 
welcher bei der großen Zahl und der Auffälligkeit von rapiden 
Todesfällen in der Wittmannſchen Familie durch verſchiedene Pers 
ſonen dringend zur Einleitung einer Unterſuchung aufgefordert 
worden war, in dieſer Beziehung aber nichts gethan hatte. 

Anfang Auguſt 1866 trat der neue Bürgermeiſter Fiſcher ſein 
Amt in Wollin an und machte ſchon in demſelben Monate der 
Polizeidirektion zu Poſen von dem gegen Wittmann herrſchenden 
Verdacht Mittheilung. 
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Während diefer die Vorbereitungen zur Beerdigung feiner 
Ehefrau traf und unter dem Vorgeben, dieſe ſei an der Cholera 
geſtorben, dazu bereits den Tag nach ihrem Tode beſtimmt hatte, 
ermittelte die Polizei, daß bei der Krankheit der Frau Wittmann 
ein Arzt nicht zugezogen war, daß Wittmann auch andere Hülfe 
nicht in Anſpruch genommen hatte und der angeregte Verdacht 
war durch die ſchnelle Beſeitigungsweiſe der Exeremente ſowie durch 
das Ausſehen der Leiche beſtätigt worden. 

Am 19. September 1866 wurde daher die Beerdigung der 
Verſtorbenen, wozu der Geiſtliche in der Wittmannſchen Wohnung 
ſich bereits eingefunden hatte und der Leichenwagen vor dem Hauſe 
ſtand, polizeilich inhibirt und unter Feſtnahme des Angeklagten eine 
Hausſuchung in ſeiner Wohnung vorgenommen. 

Bei dieſer Nachſuchung wurde in einer verſchloſſenen Kiſte ein 
Stück weißer porzellanartiger Maſſe in der Größe einer Kinderfauſt 
und im Gewicht eines / Pfd. vorgefunden, welches bei der chemiſchen 
Unterſuchung als arſenige Säure oder ſogenannter weißer Arſenik 
erkannt wurde und vermöge ſeiner Quantität geeignet war, noch 
Hunderte von Menſchen zu tödten. 

Nunmehr wurde die Obduktion der Leiche der vierten Witt⸗ 
mannſchen Ehefrau veranlaßt und dabei ermittelt, daß ſie nicht an 
der Cholera, ſondern an einer acuten Magen-Darm⸗Entzündung 
geſtorben war. 

Durch die demnächſt ſtattgehabte chemiſche Analyſe wurde eine 
ſehr große Quantität weißen Arſeniks in dem Körper der Verſtor⸗ 
benen gefunden, welches nach dem Gutachten der Gerichtsärzte un⸗ 
zweifelhaft den Tod herbeigeführt hat. 

Nach dieſen Ermittelungen, denen ſich andere anreihten, hat 
ſucceſſive die Ausgrabung der Leichen der drei verſtorbenen Ehe⸗ 
frauen des Angeklagten, ferner die der Leiche ſeines verſtorbenen 
Kindes aus erſter Ehe ſtattgefunden, nachdem zuerſt die in Poſen 
beerdigte Leiche ſeines Stiefkindes aus der vierten Ehe ausgegraben 
worden war. Ueberall wurden die Leichen unangegriffen von Wür⸗ 
mern in einem Zuſtande mumienartiger Vertrocknung vorgefunden, 
überall wurde in den noch erhaltenen Eingeweiden der Leichen durch 
die ſorgfältig angeſtellten chemiſchen Analyſen die Exiſtenz von 
Arſenik mit Evidenz feſtgeſtellt und in allen fünf Fällen haben die 
Gerichtsärzte ihr Gutachten dahin abgegeben, daß die Verſtorbenen 
durch Einflößen von Arſenik ihren Tod gefunden haben. 

Der Buchbindermeiſter Ferdinand Wittmann beſtreitet in allen 
ſechs Fällen den Verſtorbenen bei ihren Lebzeiten Arſenik beigebracht 
und ihren Tod dadurch herbeigeführt zu haben. Er ſtellt ferner 
in Abrede, jemals Arſenik beſeſſen zu haben, will dies Gift über⸗ 
haupt nicht kennen und nicht davon gewußt haben, daß eine fo 
große Quantität Arſenik ſich in ſeiner Wohnung befunden hat. 

Ueber die Art und Weiſe wie daſſelbe dorthin gekommen ſei, 
hat er keine Erörterungen abgegeben und nur die Möglichkeit auf⸗ 
geſtellt, daß das Gift von ſeiner vierten Ehefrau herrühre. Dieſe 
habe ihm geſagt, daß ſie im Beſitze eines Mittels gegen Ratten 
und Mäuſe ſei, und daß ſie Rattengift von Wollin nach Poſen 
mitgebracht habe. Allein er hat Beweiſe der Beſcheinigungen hier⸗ 
über nicht erbracht und die ehemalige Schwägerin ſeiner vierten 

Ehefrau, die mit dieſer daſſelbe Haus bewohnt hat, weiß nichts 
davon, daß die letztere jemals Rattengift beſeſſen habe. 

Dagegen iſt aus der Aufbewahrungsweiſe des großen Stücks 
Arſenik in der Wohnung des Angeklagten und zwar in der von 
ihm benutzten Kiſte ſowie aus der Beſchaffenheit der Papiere, in 
denen es dort eingewickelt gefunden worden iſt, mit Sicherheit zu 
entnehmen, daß das Gift nur von ihm dort aufgehoben ſein kann. 
Die Kiſte hat bei der Hausſuchung in einem Winkel der Vorraths⸗ 
kammer der Wittmannſchen Wohnung, welche nur von der Küche 
aus einen Eingang hat, geſtanden und hierzu hätten fremde Per⸗ 
ſonen keinen Zutritt haben können, da der Angeklagte damals 
Dienſtboten nicht hielt. Dieſe aus Kiefernholz gefertigte, angeſtri⸗ 
chene Kiſte, welche eine Länge von 2 ¼ Fuß hat und bei einer 
Breite von 1¼ Fuß 1½ Fuß hoch iſt, wurde, wie erwähnt, bei 
der Hausſuchung verſchloſſen gefunden und den Schlüſſel dazu, der 
bei der Hausſuchung nicht aufzufinden war, hat der Angeklagte 
geſtändigermaßen hinter ſich gehabt. Wittmann räumt auch ein, 
daß die Kiſte ſchon vor ſeiner Verheirathung mit der Wittwe Boeſe 
ſein Eigenthum geweſen iſt, behauptet jedoch, daß dieſe ſeine vierte 
Ehefrau in der Kiſte anfangs Kinderwäſche und dann andere 
Effekten aufbewahrt und ſie dazu benutzt habe. Allein von Kinder⸗ 
wäſche und Kleidungsſtücken iſt in der Kiſte Nichts vorgefunden 
worden. Die Kiſte war vielmehr etwa bis zur Hälfte mit Brief⸗ 
ſchaften, mit Rechnungen des Angeklagten und andern Papieren 
gefüllt, auch befanden ſich Fläſchchen in derſelben, ferner eine 
Schachtel mit Vergoldungspulver für Buchbinder, ſowie eine, dem 
Angeklagten gehörige Brieftaſche mit Papieren, und unter ſowie 
neben dieſen Gegenſtänden hat das große Stück Arſenik gelegen. 

Wittmann hat die Skripturen, die Brieftaſche und das Ver⸗ 
goldungs-Pulver als ſein Eigenthum anerkannt und zu gericht⸗ 
lichem Protokoll zugeſtanden, daß er das Vergoldungs-Pulver in 
der hölzernen Kiſte, die er auch als Holzkoffer bezeichnet, auf⸗ 
bewahrt habe. Seine ſpätere Erklärung das Vergoldungs-Pulver 
ſei nicht in der fraglichen Kiſte, ſondern wo anders aufbewahrt 
worden, iſt ohne Motivirung des Widerrufs abgegeben. 

Das. in dieſer Kiſte wie erwähnt vorgefundene große Stück 
Arſenik war bei der Auffindung in drei Blätter bedrucktes Maku⸗ 
latur-Papier eingewickelt, welche Beilagen des zu Stuttgart erſchei⸗ 
nenden Volksblatts geweſen und auf denen Verzeichniſſe von 
Schriften chriſtlichen Inhalts abgedruckt ſind. Augenſcheinlich 
haben dieſe Blätter aus der Buchbinderei hergerührt, welche Witt⸗ 
mann bis zu ſeiner Ueberſiedelung nach Poſen in Wollin getrieben, 
und dann an den Buchbindermeiſter Lipski verkauft hatte. Letzterer 
hat auch unter den von Wittmann verkauften Papier-Vorräthen 
eine Menge, gerade Druckſchriften chriſtlichen Inhalts betreffende 
Blätter gefunden und zu den Akten überreicht, welche gleichfalls 
in Stuttgart erſchienen ſind und bemerkt, daß dieſe von Witt⸗ 
mann in ſeiner Buchbinderei zum Verkleben benutzt worden ſeien. 
Auch Wittmann erklärt, daß die zum Einwickeln des Giftes ge⸗ 
brauchten Blätter ſehr wohl aus ſeiner früheren Buchbinderei her⸗ 
rühren könnten. 

Zur Beſchaffung von Arſenik, welches auch in geringeren 
Quantitäten unvermiſcht in Apotheken nach polizeilichen Beſtim⸗ 
mungen nicht verabfolgt werden darf, hat Wittmann in Wollin 
Gelegenheit gehabt. 5 


— 


Dort wohnte er bis zum 1. April 1861, alſo vor der Er⸗ 
krankung und dem Tode ſeiner erſten Ehefrau, auf dem Grund⸗ 
ſtücke des damaligen Apothekers jetzigen Beigeordneten Groſſe, 
welches aus zwei mit einander vereinigten Häuſern, und einem 
gemeinſamen, mit Stallgebäuden verſehenen Hofraum beſtand. In 
dem einen dieſer beiden Wohnhäuſer befand ſich eine Apotheke, die 
dem Eigenthümer Groſſe gehörte und die während der Miethszeit 
des Angeklagten von Groſſe mit den beiden Häuſern an den Apo⸗ 
theker Stuhr verkauft wurde. Stuhr hatte in Wollin eine andere 
Apotheke und vereinigte die Groſſe ſche mit der ſeinigen, indem er 
die letztere auflöſte, und die Apotheker⸗Waaren aus den gekauften 
Häufern nach feiner urſprünglichen Apotheke ſchaffen ließ. Dieſer 
Transport iſt nicht mit einem Male, ſondern zu getrennten Zeiten 
und in einer wenig ſorgſamen Weiſe, erwieſenermaßen zum Theil 
unter Beihülfe des Angeklagten ſelbſt, geſchehen. 

Unter den in der Groſſe ſchen und demnächſt Stuhr'ſchen Apo⸗ 
theke gehaltenen Giften hat ſich auch weißer Arſenik in Stücken, 
wie ſolcher in der Wohnung des Angeklagten nach fünf Jahren 
vorgefunden worden iſt, befunden und iſt mit den anderen Gif⸗ 
ten nach Groſſe von Stuhr beſtätigter Verſicherung an zwei Or⸗ 
ten aufbewahrt worden; einmal in einer verſchließbaren Abtheilung 
der Offiein ſelbſt und die größeren Quantitäten auf dem Boden 
eines Hofgebäudes. Hier hat ſich das Gift in einem zwei Treppen 
hoch belegenen verſchloſſenen Lattenverſchlage und zwar in einem 
gleichfalls verſchloſſenen Giftſpinde befunden. 

Wie die Gifte aus beiden Räumen nach dem Stuhr 'ſchen 
Hauſe geſchafft worden ſind, hat Groſſe nicht angeben können und 
Stuhr gleichfalls nicht bekundet. Letzterer behauptet, den Gift⸗ 
ſchrank bald nach dem Ankauf in ſeine urſprüngliche Apotheke 
transportirt zu haben, die Einzelheiten darüber hat er jedoch nicht 
angegeben und nach den Wahrnehmungen eines Zeugen ſcheint ein 
Theil der Gifte auch in einem andern Theile der Hofgebäude als 
in der Giftkammer wenigſtens zeitweiſe Aufbewahrung gefunden 
zu haben, hier hat auch der Angeklagte nach derſelben Zeugen⸗ 
bekundung Zeit und Gelegenheit gehabt, ſich unbemerkt Gift zuzu⸗ 
eignen. Dieſer Zeuge iſt der Schneidermeiſter Lindenſtrauß, der 
um die Zeit des Verkaufs der Apotheke in den ehemals Groſſe⸗ 
ſchen Häuſern in Gemeinſchaft mit Wittmann gewohnt hat. Der⸗ 
ſelbe bekundet, daß nach dem Verkauf der Groſſe'ſchen Apotheke, 
Wittmann unter der Behauptung, ein auf dem Hofe befindlicher 
verſchloſſener Stall ſei ihm vermiethet geweſen, das Schloß deſſelben 
vermittelſt eines krummgebogenen Nagels geöffnet habe, und mit 
ihm in den Stall getreten ſei. a 

Hier hätten Flaſchen mit Apotheker⸗Waaren herumgeſtanden 
und gelegen und auf einem etwa 6 Fuß über den Erdboden 
angebrachten Brett ſeien mehrere ihrer äußern Erſcheinung nach 
gefüllte Düten wahrnehmbar geweſen, auf denen ſich das, in einem 
auf zwei Knochen ruhenden Todtenkopfe mit der Unterſchrift 
„Gift“ beſtehende gedruckte Giftzeichen befunden habe. Linden⸗ 
ſtrauß, dem in dieſem Raume unheimlich geworden, habe dies zu 
Wittmann ausgeſprochen, dieſer aber habe erwidert: Der Fund ſei 
gut, und das Gift könne man als Rattengift gebrauchen. 


Während nun der Zeuge Lindenſtrauß den Stall verlaſſen b 


und dem Apotheker Stuhr von dem Inhalte des eben geöffneten 
Stalles Mittheilung gemacht, ſei Wittmann allein daſelbſt zurück ⸗ 
geblieben und habe auch ſpäter als der Zeuge mit Jemand von 
dem Stuhr'eſchen Geſchäfts⸗Perſonal zum Ausräumen des Stalles 
zurückgekommen ſei, hierbei und bei der Fortſchaffung der Apo⸗ 
theker⸗Waaren in das ehemals Groſſe'ſche Laboratorium Hand 
angelegt. Wittmann räumt dieſen Vorgang wenigſtens theilweiſe 
ein, will aber den Stall nicht mittelſt Nachſchlüſſels geöffnet, in 
demſelben kein Gift oder Behältniſſe mit Giftzeichen gefunden 
haben, auch nicht allein in dem Stall zurückgeblieben ſein und die 
Meldung von dem Funde an Stuhr ſelbſt gemacht haben. 

Der ehemalige Apotheker Groſſe bekundet auch, daß der 
Stall von ihm nur zur Aufbewahrung von Farbewaaren und 
von übelriechenden Subſtanzen, dagegen niemals zur Bewahrung 
von Gift benutzt ſei, daß von Apothekern in Düten überhaupt 
Nichts eingewickelt werden dürfe. Allein er weiß nicht, wie dies von 
Stuhr gehalten iſt, und der Apotheker Stuhr will gar nichts 
darüber wiſſen, welche Waaren ſich in dem Stall befunden, ob 
ihm Lindenſtrauß die erwähnte Meldung gemacht und ob die 
Räumung des Stalles demnächſt ſtattgefunden. Daß dies geſchehen 
iſt, wird jedoch auch von der verehelichten Schneider Linden ſtrauß 
bekundet, welche den Angeklagten beim Transport der Apotheker- 
Waaren aus dem Stall in das Laboratorium thätig geſehen hat 
und ſich der Mittheilung ihres Ehemannes über das Auffinden 
anſcheinend giftiger Medikamente erinnert. 

Endlich iſt hier noch der Ausſage des Kaufmanns Fehr Er⸗ 
wähnung zu thun, der die ehemals Groſſe ſchen Häuſer nach Ver 
ſchmelzung der Apotheke mit der Offizin des Stuhr von dieſem 
im Jahre 1861 gekauft hat und bekundet, daß er auf dem Haus⸗ 
boden unter verſchiedenen Gläſern und Flaſchen ein Gläschen mit 
Reſten von Strychnin gefunden habe. 

Wenn allen dieſen Anzeichen zuwider Wittmann den zu den 
Giftmorden verwendeten Arſenik nicht während er in einem der 
ehemals Groſſe'ſchen Häufer in Wollin wohnte, ſich verſchafft haben 
ſollte, ſo war derſelbe in Droguen-Handlungen gegen einen 
von ihm zu beſchaffenden Giftſchein zu erlangen geweſen. Auch 
iſt in der vorerwähnten Brieftaſche, welche in demſelben Kaſten 
gelegen hat, in welchem das große Stück weißer Arſenik gefunden 

worden iſt, ein Rezept zur Vertilgung von Ratten und Mäuſen 

vorgefunden worden, zu deſſen Beſitz ſich Wittmann bekannt un 
daß er erwieſenermaßen aus dem Nachlaſſe ſeines vor etwa 
10 Jahren verſtorbenen Bruders an ſich genommen hat. 

Das nach dem Rezept zu bereitende Mittel iſt zur Vertilgung 
von Ungeziefern wohlgeeignet, indeß können damit auch Menſchen 
vergiftet werden, da zu der Bereitung das erhebliche Quantum von 
5 Loth Arſenik vorgeſchrieben ift, zur Tödtung eines Menf 
aber ſchon eine Quantität von 2 bis 5 Gran hinreicht. lt 

Endlich ift über den Erwerb von Arſenik ermittelt, daß Wikt 
mann nach dem Tode ſeiner dritten Ehefrau ſich eine Champagne 
Flaſche mit Fliegengift aus der Apotheke gegen Hingabe at 
Giftſcheins hat holen laſſen. Auf dieſen Giftſchein iſt der Inha 
als ein Pfund solutio arsenicalis bezeichnet, mit welchem d 
Menſchen hätten getödtet werden können. eil 

Indeſſen iſt der wahre Inhalt der Flaſche, wovon ein Th 

(Bortfegung in der erſten Beilage.) 
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noch vorgefunden 


Solutio cobalti. 


144. Mittwoch, 


von dem Geſchäfts⸗Nachfolger des Angeklagten in deſſen Räumen 


und aufgehoben worden iſt, nach der ſtatt⸗ 


gehabten chemiſchen Analyſe nicht solutio arsenicalis, ſondern 


Ein Pfund hiervon iſt allerdings geeignet einen 


Menſchen zu tödten, indeß hat Wittmann einen Theil des ſo be⸗ 
ſchafften Giftes zur Vergiftung der Fliegen bei der Leiche, ſeiner 


wie erwähnt im Hochſommer 1865 verſtorbenen dritten Ehefrau, 


verwendet. 


Weiter iſt ermittelt, daß der Angeklagte Gelegenheit gehabt 


hat, ſich über die 


Eigenſchaften und die Wirkung des Arſeniks zu 


unterrichten. Denn er hat, während er in Wollin war, und zwar 


noch bei Lebzeiten 


ſeiner erſten Ehefrau von dem dortigen Apo⸗ 


theker Schnurr zwei Lehrbücher der Chemie, das eine von Dr. Kolbe 
und das zweite von Dr. Otto, um das erſte nach dem Muſter des 


zweiten zu binden, 
in ſeinen Händen 


erhalten und beide Werke mehrere Wochen lang 
gehabt. 


In dem Otto ſchen Lehrbuche befindet ſich eine eingehende 
Darſtellung der Eigenſchaften des Arſeniks und ſeiner Wirkungen 
je nachdem das Gift durch verſchiedene Organe dem Körper zu⸗ 


geführt wird. 


Namentlich werden in dieſer Abhandlung die Wirkungen des 


Arſeniks⸗Genuſſes 


nach der Größe und der Form der Doſen erör⸗ 


tert, es werden die Krankheits⸗Erſcheinungen mitgetheilt und die 


Zeit angegeben, in 


welcher der Tod des Opfers einzutreten pflegt. 


Wittman beſtreitet, dieſe Bücher in Händen gehabt und von 
dem Inhalte Kenntniß genommen zu haben, er will auch das 
Lehrbuch von Kolbe nicht für Schnurr eingebunden haben und 


ſeine Arbeit nicht 


wiedererkennen. Allein das Gegentheil geht aus 


der Ausſage des Apothekers Schnurr hervor und dieſer bekundet 
auch, daß Wittmann ſich geſprächsweiſe bei ihm danach erkundigt 
habe, ob Vergiftungen nach dem Tode noch nachweisbar ſeien, 

Umſtand, der von dem Angeklagten wieder in Abrede geſtellt wird. 


Das Motiv für die Verübung der 
erregender Mordthaten iſt bei Wittmann 
die Zeit, wo er als Geſelle im Jahre 
hatte, wird ihm von ſeinen damaligen 
Zeugniß ertheilt, auch in der erſten Zeit nach 


großen Reihe Entſetzen 
Habſucht geweſen. Für 
1855 in Poſen gearbeitet 
Arbeitsgebern ein lobendes 
ſeiner Niederlaſſung 


in Wollin hat er durch anſcheinend ſolides Weſen, Fleiß und 


Arbeits⸗Geſchicklichkeit das Publikum 
Bald nach der Verheirathung mit 
durchaus tüchtig und arbeitsſam 
chäft zu vernachläſſigen, 


ſein 
zuweilen erſt tief 


nehmungen der Perſonen, 
und nach zur Miethe 
er mit war, ſteigerte 
wüſten Leben, ſodaß 


für ſich einzunehmen gewußt. 
ſeiner erſten Ehefrau, die 
war, fing Wittmann jedoch an, 
die Au ee 3 . 
i eimzufehren. a en Wahr- 
ern 0 01 Fa ren in Wollin nach 
wohnte, beziehungsweiſe deren Hausgenoſſe 
ſich diefer Hang zum Nichtsthun und zum 
er von denſelben allgemein als ein arbeis⸗ 


ſcheuer Menſch geſchildert wird, der ſich meiſt vergeblich von ſeinen 


Ehefrauen zur 
Bein. Lebenswandel, 


tliche Ausbleiben zu und in Folge davon wurden von 


untegefmäßige 
Bas ni 


Arbeit antreiben ließ. Dabei nahın der 
der Beſuch der Wirthshäuſer und 


den Hausgenoſſen vielfach Familien⸗Zwiſtigkeiten bei Wittmann 


wahrgenommen. Sein Charakter wird von ſeinen Bekannten als 


Kerken nenn Abe melt und ieee 


denen er in Erſchafts⸗FJällen konkurrirte, wurden, wie dies in den 


en bezei eine 


einzelnen Fällen näher dargelegt werden wird, einestheils von ihm 
— benacchelgt und anderntheils durch ihn in zahl⸗ 


loſe Prozeſſe verwickelt. 
klagten jeder religiöſe Sinn gef 
Gott und die Unſterblichkeit geläugnet, 
einen dummen Menſchen bezeichnet hat, 
die Fortexiſtenz der Seele nach dem Tode glaube. 


Unterſuchungshaft 
dann längere Zeit 


geiſtiger Unfreiheit und insbeſondere an 


Bezeichnend iſt auch, daß dem Ange⸗ 
gefehlt hat, daß er in Geſprächen 
und dabei denjenigen für 
der noch an Gott und an 
Während der 
hat Wittmann ſich zu wiederholten Malen und 


i in gegeben, als leide er an 
hindurch den Anſchein g . ungut. Die 


fortgeſetzten Beobachtungen des Gefangenen-Arztes, Medizinal⸗Rath 


Dr. Gall und die auf Grund derſelben 


erſtatteten Gutachten 


haben jedoch ergeben, daß Wittmann körperlich und geiſtig geſund 
iſt und daß er Wahnſinn nur ſimulirt hat. 3 

Das Bewußtſein der ſchweren Schuld und die aug eden 
Abſicht, in Folge angeblicher Krankheit der Feſſeln entle 5 enbeit 
nach einem Krankenhauſe gebracht zu werden, wo er he Ellen 
zum Entfpringen gehabt haben würde, geben zu dieſem Ve 2 
den Schlüſſel. In Betreff der einzelnen Bergiftungsfälle, i 55 
den objektiven Thatbeſtand und an Beweiſen der Thäterſchaf 
wider den Angeklagten folgendes ermittelt: 


1 rau des An f 
SH W te, alſo bei ibrer 1860 ſtattgehabten Verheirathung 


17. Januar 1830 
6 Jahre älter als 


zu Wollin, hatte Jahre lang bei 1 Herrſch 
um 1. Jan. 1859, wie erwähnt, dem Buch un 
ki pelten und gebrechlichen Manne, die Wirthſchaft geführ . 
perlich geſund und genoß bei denen die ſie kannten das Lo 
und arbeitsſamen Frau, war ſogar ſelbſt zu 
der Weiſe thätig, daß ſie gegen ein gutes 
Schul- und des Gerichtsgebäudes ausführte. 


Wittmann, der 


evangeliſchen Konfeſſion übergegangen i 

lich Rn und 8 gut 1 725 A 

ausgenoſſen in den während dieſer \ ilderte de 

Wohnungen iſt die Ehe oft durch die bereits geſchild 

Be * deswegen entſtehenden ! geſtört worden. 
m 1. September 1862 wurde, 

den iſt, die verehelichte Wittmann zum 


Lug glücklich all; A gr aber heftige Krankheitserſcheinungen und 


der 


gen ganz wo 


zwar nach dem Genuſſe einer Haferſuppe ein, 
wie ſolche für Wöchnerinnen in der Re 


Nachbarin, der vere 
75 von etwas 


wurde der Wöchnerin von der 


ins Krankenzimmer 
ehelichten Inſpektor 
merkte, die S 
anderer Geſchäfte we 


Suppe werde der 


I. 
eklagten Emilie Marie geb. Gehm war am 


a ie Tochter des Arbeitsmanns Gehm 
ittmann. Sie war die Tochter de e lt 


i i irſch, einem ver⸗ 
uchbindermeiſter Busch re 
b 1 — 8050 — 

werbe für den Hausſtand in 
Lohn die Heizung der Oefen des 


A ; i in von der katholiſchen zur 
während dieſer * ie. 1 der Emilie Gehm Rt . 
\ llein nach den . 

ihm inne gehabten vier 
Che von ih bensweiſe des An⸗ 
Strei 0 1 

ie dies bereits Eingangs erwähnt wor 
— en Male entbunden. Die Geburt 
Wöchnerin befand ſich auch in den erſten 
Die Suppe war nach der Art, 
el bereitet et n übe non einer 
N f Mietz, aus Hafer und Waſſer unter 
e e — Zimmt gekocht worden und 
au Mietz in einem zugedeckten irdenen Topf 
n Gegenwart des Angeklagten und der ver⸗ 
te die Geberin den Topf auf den Tiſch, be⸗ 
rau Wittmann gut ie und entfernte ſich, 

den Genuß der Suppe abzuwarten. 


ebracht. 
öttcher fe 


en, eilig, ohne 


Als die verehelichte Mietz wegeße a ze Bee auch, alsbald die 


verehelichte Böttcher das Zimmer un { 
9 — — Wittmannſchen Hauſe in 
nach kurzer Abweſenheit 
mann von der Suppe 


und ihr verabreicht 


immer geweſen war. 
— folgenden Na 


gab fi orgung der häuslichen 
die Küche deſſelben. Bei ihrer 
erfolgten Rückkehr ſah fie, daß die verehelichte Witt- 
aß, welche deren Ehemann auf einen Teller gethan 
haben mußte, da nur er und kein anderer Menſch im 

Alsbald und zwar ſchon in der auf den Genuß der 
cht trat bei der Frau Wittmann ein heftiges Unwohlſein 


Erſte Beilage zur Poſener Zeitung. 


ein, das ſich zunächſt in Leibſchmerzen, Erbrechen und Durchfall kund that. 
Der ſchon in der erſten Zeit bar Kranthelt zugezogene praktiſche Arzt Dr. Wir 
ner nahm eine große © merzhaftigkeit im N agen und Unterleibe wahr, die 
fich bei der Berührung ſteigerte; im weiteren Verlauf der Krankheit waren 
die Diarrhöen zahlreich und anhaltend, das Fieber heftig und der Durſt groß. 
Später trat ein Frieſel⸗Ausſchlag auf und in den letzten Tagen vor dem am 
17. September 1862 eintretenden Tode klagte die verehelichte Wittmann über 
heftiges Herzklopfen und ein Angſtgefühl, bei dem ſie häufig wie blödſinnig 
im Bette umherwühlte. Da der Arzt neben dieſen Krankheitserſcheinungen 
wahrnahm, daß die Wochenreinigung ſehr übelriechend und faſt ganz unter 
drückt war, er auch an den Geſchlechtstheilen der Patientin Anſchwellungen 
und andere Krankheitserſcheinungen gefunden hatte, hielt er die Krankheit für 
eine Gebärmufter-Entzündung, und in dem Todtenſcheine heißt es demgemäß, 
daß die Frau Wittmann im Wochenbette an weißen Frieſeln geſtorben ſei. 

Durch die Obduktion und die demnächst ſtatkgehabte chemſſche Analyſe iſt 
— erwieſen, 5 der behandelnde Arzl in ſeiner Anſicht über die Natur 
der Krankheit getäuſcht worden iſt. 

Die Ausgrabung der Leiche fand am 29. April 1867, alſo 4½ Jahr nach 
der Beerdigung ſtatt, nachdem die Identität des Grabes mit dem der erſten 
Ehefrau des Angeklagten durch die Vernehmung des Todtengräbers Krauſe, 
welcher über die Gräber des in Wollin feiner Aufficht anvertrauten Kirchhofes 
genaue Regiſter 2 und die Befragung vieler anderer Perſonen feſtgeſtellt 
worden war, welchen das Grab der Verſtorbenen aus eigener Anſchauung 
genau bekannt war. 

Auch der Sarg, deſſen Holz allerdings in einem theilweis verfaulten 
Zuſtande vorgefunden wurde, ward von dem zugezogenen Tiſchlermeiſter Hart 
als der von ihm für die verehelichte Wittmann geb. Gehm feiner Zeit ange 
fertigte recognoseirt und an der Leiche ſelbſt erkannten mehrere Zeugen das 
Haar der Frau Wittmann und einige ihr in die Gruft mitgegebene Beklei⸗ 
dungsgegenſtände wieder. 8 

Die zur Obduktion hinzu sjogenen Gerichtsärzte fanden die Leiche wenig 
in Verweſung übergegangen, vielmehr vertrocknet und ganz geruchlos vor. Die 
Haut zeigte ſich überall lederartig und mumienhaft trocken. Die Eingeweide 
der Bauchhöhle waren von Würmern nicht angegriffen, und hatten dieſelbe 
lederartige Beſchaffenheit, ebenſo wie das zuſammengetrocknete Herz, jo daß 
dieſe Organe nebſt den Lungen getrennt aus der Leiche gehoben und zur Aſſer⸗ 
vation genommen werden konnten, auch das Gehirn war nicht verweſt, ſon⸗ 
dern zu einer trockenen, braunen Maſſe zuſammengeſchrumpft. Wenn ſchon 
dieſe Wahrnehmungen auf den Thatbeſtand der Arſenikvergiftung hindeuteten, 
fo wurde dieſe Annahme durch das Nefultat der chemiſchen Analyſe zur Ge⸗ 
wißheit. Denn bei derſelben ward zwar in den Lungen und der Milz keine 
Spur von Gift gefunden, dagegen ward die Exiſtenz von Arſenik und zwar 
ohne Auffindung anderer giftiger Stoffe im Magen und im Darmkanal, ferner 
in der Leber und im Herzen mit Beſtimmtheit und zweifellos feſtgeſtellt. 

Auf Grund dieſer Ermittelungen haben die Gerichtsärzte ihr Gutachten 
dahin abgegeben, daß der in den Eingeweiden der Leiche vorgefundene Arſenik 
die Urſache des Todes der verehelichten Wittmann geb. Gehm geweſen iſt, in⸗ 
dem fie gleichzeitig aus der Auffindungsweiſe des Gifts in den Verdauungs- 
organen ſowie im Herzen und in der Leber den Schluß ziehen, daß das Gift 
der Frau Wittmann bei Lebzeiten beigebracht und daß es von ihr durch den 
Mund in hinreichender Menge, um den Tod herbeizuführen, verſchluckt ſein muß. 

Nach den oben angegebenen Krankheitserſcheinungen, wie dieſe von den 
Zeugen bekundet ſind, —— den Wahrnehmungen an der ausgegrabenen Leiche 
und der Quantität des auf chemiſchem Wege dargeſtellten Gifts ſcheinen in 
dem vorliegenden Falle nur mäßige Quantitäten Gift angewendet worden zu 
ſein, wenngleich ſie zur Tödtung groß genug geweſen ſind. 


Der Angeklagte, deſſen Beſchreibun von dem Grabe der erſten Ehefrau 


mit der geöffneten Gruft völlig übereinſtimmt, ſtellt die Identität der Leiche 
mit der obducirten nicht in Abrede, will jedoch nicht wiſſen, daß dieſelbe an 
Gift 15 iſt und beſtreitet, ihr ſolches verabreicht zu haben. 
inwendungen des Inhalts, daß ein Anderer und welcher Andere ſeiner 
Ehefrau in ſeiner Wohnung, während ſie im Wochenbette krank darnieder lag, 
Arſenik beigebracht habe, ferner, wie Jemand von den Perſonen, die ſein Haus 
damals betreten, in den Beſitz von Arſenik gekommen ſei, und welches Motiv 
einen Fremden zu dieſer That hätte beſtimmen können, ſolche Einwendungen 
ſind von dem Angeklagten gar nicht aufgeſtellt worden. Er geſteht zu, daß 
die verehelichte Mietz um die in Rede ftehende Zeit feiner Ehefrau eine Wochen⸗ 
di 


e, die er für eine Chofoladenji halten haben will, ek t und 515 
e gel be; er aber, daß er in pe Gi 

gethan und daß er ſie ihr gereicht habe. 
Er ſtellt endlich in Abrede, das N in welchem ſich die Suppe be⸗ 
funden hat, in Händen gehabt oder den Inhalt deſſelben geſehen zu haben 
und bemerkt, daß er beim Ueberreichen der Suppe an die Kranke — nicht im 
Zimmer, ſondern auf dem Flur bei feiner Arbeit geweſen ſei. Jenes müſſe, 
da ein Anderer nicht zugegen geweſen, entweder durch die verehelichte Mick 
oder die Frau Böttcher geſchehen ſein, von denen die letztere dazu einen Teller 
aus den auf dem Flure ſtehenden Speiſeſpinde herbeigeholt habe. l 

Allen dieſen Behauptungen ſtehen jedoch die vorerwähnten beſtimmten 
und in ſich übereinſtimmenden Bekundungen der beiden Frauen entgegen. 

Weiter gefteht der Angeklagte zu, daß die Verſtorbene nach dem Genuß 
der Suppe erkrankt iſt und namentlich an Erbrechen gelitten hat. Er hat 
auch, wie die verehelichte Mietz bekundet, mit den Worten, ſeiner Frau ſei die 
gu nicht gut bekommen, die Erkrankung auf den Genuß derſelben zurück- 

ührt. 


gef 8 

Daß Wittmann aber ſehr wohl von der Lebensgefährlichkeit des Inhalts 
Kenntniß hatte, ht aus folgendem Umſtande hervor. Die verehelichte Witt⸗ 
mann e die Suppe nicht 5 verzehrt, vielmehr war ein Theil der- 
ſelben ſtehen geblieben. Als nun die krankung eingetreten war, erklärte die 
Böttcher, ſelbſt von dem Inhalte der Suppe etwas genießen zu wollen. Witt⸗ 
mann hinderte dies jedoch und ſagte dabei zu der verehelichten Böttcher: 
Paſſen Sie das, wollen Sie von der verfluchten Suppe noch krank werden?“ 

ezeichnend iſt weiter für die Abſicht des Angeklagten, daß er im Verlaufe 
der Krankheit zu der verehelichten Mietz äußerte: „für ihn ſei es das Beſte, 
wenn feine Frau ſtürbe“, daß er dieſe beiden Aeußerungen in Abrede ſtellt, 
daß er die Stiefmutter feiner Frau von dem Sterbebette derſelben unter dem 
Bemerken zurückweiſen ließ, daß der Arzt den Zutritt verboten habe, daß er 
außerdem 15 Grund eines von dem behandelnden Arzte Dr. Wiener erlangten 
Atteſtos die Beerdigung der Leiche bereits am Tage nach dem Ableben veranlaßte. 
N 8 f Motiv für die Verübung des Verbrechens iſt in folgenden Umſtän⸗ 
en zu finden. 

Wittmann war urſprünglich vermögenslos und hat nur durch Unterſtützung 
Anderer die zur Able 115 der Melſterprifun erforderlichen Mittel ſich beſchafft. 
Seine erſte hefrau hatte dagegen durch Erbſcholten von dem Buchbindermeiſter 

irſch und der Wittwe Harder eine eingerichtete Wirthſchaft und das zum 
Betriebe der Buchbinderei erforderliche Geräth ſowie anderweitige Rechts- 
anſprüche erworben, die ſich ſpäter auf mehr als 200 Thaler herausſtellten. 
Das p 1 Eintreten dieſer beiden Todesfälle 1 in Wollin Aufſehen 
erregt un Lö fpäter den Verdacht hervorgerufen, daß der durch die Erbichaften 
bereicherte uchbindermeifter Wittmann auch bier Gift habe wirken laſſen. 
Indeſſen hat die Ausgrabung der Leichen des Pirſch und der Wittwe Harder 
bisher nicht ſtattgefunden und die Vorunterſuchung iſt auf dieſe beiden Fälle 
nicht ausgedehnt worden. 

Durch den Tod ſeiner erſten Ehefrau gelangte Wittmann nicht nur in 
den Beſitz ihres geſammten Nachlaſſes, ſondern er erhielt» auch ein Kapital 
von 250 Thlrn. von der Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft Germania zu Stettin 
ausgezahlt, bei welcher er ſein und ſeiner Ehefrau Leben am 22. Oktober 
1860 auf dieſen Betrag verſichert hatte. Die Prämie für die Verſicherung 
war nur bis zum 22. Ottober 1862 bezahlt worden, die Auszahlung des Ka⸗ 
pitals ward von dem Angeklagten beeilt und erfolgte bereits am 27. Sep⸗ 
tember 1862 auf Grund eines von dem Dr. Wiener aus eſtellten Atteſtes, 
in welchem ein Puerperalfieber als die Todes⸗Urſache bezeichnet wird. Ueber 
den an ſich auffälligen Umſtand, daß er in ſo jungen Jahren und in ungün⸗ 
ſtigen Vermögens⸗Verhältniſſen ſein und feiner Ehefrau Leben in der ange⸗ 

ebenen Weiſe verſichert, hat Wittmann keine Aufklärung geben können, 
enn ſeine Behauptung, die verſtorbene Ehefrau habe es ſo gewollt, iſt durch 
Nichts glaubhaft gemacht und die anderweitige Erklärung, der Agent Schnurr 
habe ihn dazu aufgefordert, wird durch dieſen nicht ear Das Verſiche⸗ 
rungs- Verhältniß und die Auszahlung des Kapitals hat Wittmann geheim 
ehalten und theilweiſe in verbrecheriſcher Weſſe verläugnet. Denn als vor 

ingehung der zweiten Ehe bei ee des Kuratel über den kurz vor 
dem Tode der erſten Ehefrau geborenen Sohn des Angeklagten Louis Emil 
Paul Wittmann von ihm ein Inventarium des Nachlaſſes errichtet werden 
mußte, that er der Lebensverſicherung keiner Erwähnung und verſicherte dem⸗ 
nach vor Gericht die Richtigkeit des Inventariums an Eides ſtatt. Als er 
von dem Unterſuchungs⸗Richter über feine Vermögens⸗Verhältniſſe beim Tode 
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der erſten Ehefrau vernommen wurde, verſchwieg er gleichfalls die Auszah⸗ 
lung des v icherten Kapitals und dieſer Umſtand wurde erſt nach Jahren 
durch die Ermittelungen der Polizei-Verwaltung zu Wollin feſtgeſtellt. 
Auch der Kreis-Gerichts.Kommiſſion zu Wollin hat er von der Verſiche⸗ 
a und der fpäteren Auszahlung des Kapitals in einer Prozeß⸗Sache des 
enſionirten Gerichtsdieners irſch wider ſeine erſte Ehefrau und ihn keine 
nzeige gemacht, obgleich er dazu geſetzlich verpflichtet war, denn er hatte, 
als bei der verſuchten Beitreibung von Gerichtskoſten die Exekution gegen ihn 
fruchtlos ausgefallen war, am 1. September 1862 den Manifeſtationgeid ge⸗ 
leiſtet und dabei gelobt, nicht aufgeführte Bermögensobjekte ſpäter im Auf- 
findungsfalle zu bezeichnen. 
Daß der Angeklagte in Vermögens- Angelegenheiten keine Mittel zu un⸗ 
rechtmäßigem Gewinn ſcheute, geht aus dem Juhalte dieſer Prozeß⸗Akten und 
aus den Akten über ſechs andere Prozeſſe hervor, die er in Angelegenheiten, 
betreffend die Harder'ſche Erbſchaft geführt hat“ Nach einem Nieser Akten ⸗ 
ſtücke hat er dem Gegner die Beweismittel des Rechts⸗Anſpruchs durch An⸗ 
wendung eines Nachſchlüſſels aus einer Kommode heimlich wegnehmen laſſen, 
und in anderen Fällen iſt er nur durch Eidesleiſtungen der obſiegende Theil 
geblieben; über die Wahrheit deſſen, was er beſchworen hat, walten aber 
wohlbegründete Bedenken ob. N 
Gegen ſeine erſte 0 iſt auch aus Veranlaſſung eines in den Har⸗ 
der'ſchen Erbſchafts Angelegenheiten von Be geleiſteten Eides wegen Mein- 
eides und wegen Betruges die Vorunterſuchung eröffnet worden, aber wegen 
ihres im Laufe derſelben eintretenden Todes nicht 2 Abſchluß gebracht. 
Möglich iſt, daß die Lage dieſer Sache für den Entſchluß des Angeklagten be⸗ 
ſtimmend geweſen iſt. 
II. 


Nach dem Tode der erſten Ehefrau des Angeklagten kam zunächſt eine 
Schweſter deſſelben einige Zeit zu ihm nach Wollin, als dieſe ihn aber um 
Weihnachten 1862 verlaſſen hatte, brachte er das älteſte ſeiner beiden Kinder 
den am 4. November 1860 1 Hugo Auguſt Heinrich Johannes Witt⸗ 
mann bei der verehelichten Maler Wittmann in Wollin unter, deren taub⸗ 
ſtummer Ehemann ein Halbbruder des Vaters des Angeklagten iſt, während 
das jüngſte Kind Vornamens Emil, daß er urſprünglich bei einer verrufe- 
nen Arbeiter⸗Familie in 9 10 geben wollte, auf Vorſtellung ſeines Haus⸗ 
wirths bei der verehelichten Arbeiter Breihahn Aufnahme erhielt. Wittmann 
erklärt, daß er für das älteſte Kind 2 Thlr. und für das jüngſte 3 Thlr. als 
monatliches Verpflegungs⸗Geld verabredet habe. Am 31. Januar 1863 ließ 
er durch die unverehelichte Bertha Beuther ſeinen 2 Jahr alten Sohn Jo⸗ 
hannes zu ſich holen und brachte in ſeiner Wohnung der Beuther einen klei⸗ 
nen Krug mit gekochter Chocolade, indem er dieſelbe anwies, das Getränk dem 
Kinde zu verabreichen. Die Bertha Beuther nahm den Knaben auf den Schooß, 
überzeugte ſich durch Eintauchen der Lippen, daß die Chocolade für das Kind 
nicht zu warm ſei, und reichte ſie ihm ſodann. Das Kind trank den ganzen 
Krug aus und wurde, nachdem es ſich noch einige Zeit beim Vater 99 
ten hatte, auf deſſen Anordnung egen Abend von der Beuther wieder zu der 
Großtante gebracht. Der kleine Johannes Wittmann, welcher bei der Ab» 
holung nach der Wohnung des Vaters noch geſund und munter mit den Kin⸗ 
dern der Pflegerin geſpielt hatte, ſah ſchon bei der Rückkehr ſehr blaß aus 
und 1 5 den Kopf an die Schulter der Beuther, als dieſe den Knaben auf 
ihren Arm nahm. 

Als ſie mit he in der Wohnung der verehelichten Maler Wittmann 
ankam, mußte ja as Kind übergeben, alsbald trat auch Durchfall ein, und 
der Knabe warf ſich ſtöhnend hin und her, als er in einen Korb mit en 
gelegt war. Der in der Nähe wohnende Sanitätsrath Dr. Schnurr wurde 
von der Malerfrau Wittmann noch am 31. Januar zugezogen, behandelte das 
Kind auch am 1. Februar und nahm außer Bre reiz und Durchfall Erampf- 
5 0 Erſcheinungen an Armen und Beinen, auch ein ſtarkes Eingezogenfein 
des Unterleibes verbunden mit einer großen Angjt wahr, von der das Kind 
gepeinigt wurde. Die von dem Arzt gegen das Erbrechen und die Diarrhoe 
angewendeten Mittel halfen nicht, im Wgentheil verſchlimmerte ſich der Zu⸗ 
ſtand auffallend ſchnell, die Extremitäten wurden blau und kalt, und bereits 
am 2. Februar, Morgens 7 Uhr, verſtarb das Kind. 

Da der Knabe mit den Zähnen nicht mehr Si re war, hatte der 
Dr. Schnurr die Krankheit für einen Brechdurchfall gehalten und in dem 
Todtenſcheine heißt es, das Kind ſei an der Halsbräune geſtorben. In Wahr⸗ 
— iſt es jedoch ebenſo wie ſeine 4 Monat zuvor geſtorbene Mutter durch 


i vergiftet worde re 
en weper fg egrcung der Leiche, welche am 27. Juni 1867 ftattfand, 


machte die Auffindung derſelben keine Sähwiecgleiten, da der Sarg zwiſchen 
n 


den Särgen der erſten und der zweiten Wittwannſchen Ehefrauen ſtand und 
alle drei Grabſtätten von einem gemeinſamen Hügel be wurden. Von 
mehreren Zeugen iſt daher das hen Grab als das des Knaben Johannes 
ittmann mit Beſtimmtheit bezeichnet. Der Tiſchlermeiſter Hart, welcher den 
aus Kiefernholz gearbeiteten und mit weißer Farbe geſtrichenen Sarg gefertigt 
hat, hat denſelben als feine Arbeit wiedererkannt und die theilweis noch er⸗ 
haltenen Bekleidungsgegenſtände ſind von der verehelichten Maler Wittmann 
als diejenigen recognoseirt worden, mit denen der kleine Johannes Wittmann 
beerdigt worden war. Bei der Obduktion der Leiche wurden ähnliche Wahr⸗ 
nehmungen gemacht, wie dieſe bei Nr. I. der Anklage vorgetragen. 

Die Leiche zeigte * mehr zerfallen als — ſie war ganz trocken, 

Bac feht und die Hautbedeckungen hatten eine dunkelbraune, lederartige 
Beſchaffenheit. 

Von den Eingeweiden der Bauchhöle war nur noch die Leber zu unter⸗ 
ſcheiden, ſie zeigte 10 getrocknet und von feſter en und hatte eine 
es Farbe. Die andern Organe der Bauchhöle waren zwar durch die 
äußeren Bedeckungen der Leiche zuſammengehalten, doch zerfallen und im Ein⸗ 
elnen nicht erkennbar. In den beiden Unterſuchungs⸗Obiekten, welche zur 
Aſſervation enommen und demnächſt der chemiſchen Analyſe unterworfen 
würden, nämlich in der Leber und in den Reſten der Eingeweide ward Arſenik, 
wenn auch nicht in großer Quantität doch in genügender Menge gefunden, 
um mehrere Arſenikſpiegel zu erhalten. Auf Grund dieſes Befundes, mit 
Rückſicht auf die erwähnten, von den Zeugen bekundeten Krankheits⸗Erſchei⸗ 
nungen und nach den Wahrnehmungen bei der Obduktion der Leiche ift das 
Gutachten von den Gerichts⸗Aerzten dahin abgegeben worden, daß der Knabe 
Johannes Wittmann durch Arſenik um das Leben gebracht ift und 00 dies 
a 1 Stunden vor dem Tode durch Verſchlucken in den Körper 
gedrungen iſt. 

Der Angeklagte ſtellt nicht in Abrede, daß ſein Sohn Johannes, während 
er bei der verehelichten Maler Wittmann in Pflege war, in ſeiner Wohnung 
4 55 iſt, behauptet aber, dies ſei nur ein Mal geweſen, und ſtellt ent⸗ 
chieden in Abrede, daß er das Kind habe holen laſſen. Die näheren Ums« 
ſtände des Erſcheinens will er nicht wiſſen und ebenſowenig davon Kenntniß 
Kon, ob das Kind bei ihm etwas genoſſen 11 55 er behauptet aber mit 

eſtimmtheit, daß er dem Kinde weder Chokolade noch ſonſt etwas, am 
wenigſten etwas Schebliche gegeben habe oder habe reichen laſſen. 
lade ſei damals in feiner, Wohnung nicht gekocht worden, er ſelbſt verſte 
die Kr derſelben nicht, auch ſei außer Kaffee überhaupt damals Nichts 
bei ihm gekocht worden. Weiter erklärt der ngeklagte, nicht zu wiſſen, 
woran das Kind, an deſſen Bett er die letzte Nacht vor dem Tode zugebracht 
1 0 a iſt und bemerkt, daß er Halsbräune für die To 
ehalten habe. } « 
5 Außerdem hat er eingewendet, daß der Knabe, der früher geſund geweſen, 
während der Zeit, wo er bei der Frau Wittmann in Pflege geweſen iſt, 
ekränkelt habe und behauptet, daß das Kind an dem Tage der Erkrankun 
überhaupt nicht in feiner Wohnung geweſen ſei. Allein alle dieſe Erflä- 
rungen werden, ſoweit ſie den vorgetragenen Thatſachen zuwider laufen, 
die Bekundungen der Zeugen mit Beſtimmtheit widerlegt. Die verehelichte 
Maler Wittmann und die unverehelichte Louiſe Hartmann, welche in dem 
Haufe der erfteren oft verkehrt hat, verſichern, daß der Knabe bis zum 
31. Januar 1863 ganz geſund geweſen ſei, beide, und die Bertha Beuther 
wiſſen, daß der Beſuch bei dem Angeklagten an dieſem Tage geweſen tft, die 
Beuther hat mit eigenen Augen 11 en, wie der Angeklagte den Krug mit 
der Chokolade angebracht hat, ſie hat vorher auf fein Geheiß den Knaben 
holen müſſen, hat ihm auch auf feine Anordnung die Chokolade gegeben, 

Wittmann hat auch als er an dem Abende der Erkrankung nach der 
Wohnung der verehelichten Maler Wittmann gerufen wurde, ji ieſer und 
der unverehelichten Hartmann eingeräumt, daß er dem Kinde Chokolade gegeben 
habe und dabei wahrheitswidriger Weiſe behauptet, daß der Knabe ie Tas 
in feiner Wohnung übergeben habe. 

Bezeichnend iſt, daß der Angeklagte jetzt wiederholt geleugnet hat, dieſe 
beiden Aeußerungen gemacht zu haben. N 

Die er muß ferner von ihm gekocht fein, da die unverehelichte 
Beuther, die, wie erwähnt, damals bei ihm Aufwartes Dienite verrichtete, 
dies nicht gethan hat, und eine andere Perſon, namentlich die früher im 
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Hauſe thätig geweſene verehelichte Böttcher damals nicht mehr zu dem Ange⸗ 

klagten kam. two Ah bie Chokolade ift von dem Kinde damals 

nach den Ae der Beuther nicht genoſſen worden und dieſe 

bekundet ebenſo wie die Böttcher, daß bei Wittmann wiederholt Chokolade 

) dat de ſei, daß jedoch der Knabe nur dies eine Mal ſolche bekommen und 

aß das Kind, wenn es ſonſt bei ſeinem Vater war, von den für den ganzen 
Hausſtand bereiteten Speiſen erhalten habe. 

Schließlich hat Wittmann zur Widerlegung der Zeugen⸗Ausſagen noch 
die Behauptung aufgeſtellt, daß ſeines Wiſſens die run Beuther zur Zeit 
der Erkrankung des Kindes bei ihm gar nicht mehr Aufwärterin geweſen, 
daß dieſe Dienſte damals vielmehr von der Tochter des Schuhmachers Gart⸗ 
mann verrichtet ſeien. R 

Indeß auch dieſe Behauptung ift widerlegt, denn die unverehelichte Karo⸗ 
line Gartmann bekundet, daß ſie alsbald nach dem Tode der erſten Ehefrau 
des Wittmann allerdings Aufwärterdienſte bei demſelben geleiſtet habe, daß 
dies jedoch nur 14 Tage lang geſchehen ſei und daß ſie dann der ihr von 
Wittman geſtellten unzüchtigen Anträge wegen deſſen Haus gemieden habe. 
Die Zeugin weiß beſtimmk, daß das Wittmannſſche Kind erſt mehrere 
Wochen nach dem Aufgeben des Dienſtes verſtorben iſt. 

Durch den Tod des Kindes ward der Angeklagte der weiteren Fürſorge 
für daſſelbe enthoben und hatte den Nachlaß ſeiner erſten Ehefrau nicht mit 
demſelben zu theilen, und das Kind ſtand ihm bei ſeinen auf Schließung 
neuer Ehebündniſſe gerichteten Plänen nicht im Wege. f 


III. 


Bereits am 15. Juni 1863 1 ſich Wittmann zum zweiten 
Male mit der 2 Jahre älteren unverehelichten Charlotte Auguſte Höhn, 
jüngſten Tochter des Tiſchlermeiſters Höhn in Deutſch⸗Crone. Dieſelbe war die 
Schwägerin eines in Deutſch⸗Crone verheiratheten Bruders des Angeklagten und 
eichnete ſich durch Herzensgüte, durch ein ſanftes und anſpruchsloſes Weſen, 
ee due eine ſtille und häusliche . aus. Wittmann lebte mit 
ihr in einer anſcheinend nicht n Ehe, aber ſchon im Oktober 
erkrankte die an ſich ſchwächliche Frau und mußte von da ab faſt unaus⸗ 
geſetzt das Bett hüten. Die Krankheit zeigte ſich in einem mit ſtarken Aus⸗ 
wurf verbundenen Huſten, Schmerzen und Schwäche im Magen, Diarrhoe 
und wiederholt eintretendem Erbrechen, endlich in viel Durſt und kalten ge» 
ſchwollenen Füßen, daß, was ſie beim Erbrechen von ſich gab, hatte ſtellen⸗ 
weiſe eine grünlich ⸗blaue Farbe. 
Deer zur Behandlung hinzugezogene praktiſche Arzt Dr, Wilm hielt die 
Krankheit für ein gaftrifches ‚Sieber und traf danach feine Anordnungen. 
Die Ve 15 ung der Kranken wurde durch den Angeklagten ſelbſt und die 
damals . Sahne alte Emilie Herr ausgeführt, welche ſeit Michgeli 1863 bei 
Wittmann in Dienſt ſtand. Von dieſer wurden auch die Speiſen und Ge⸗ 
tränke gekocht, zuweilen übernahm dies auch der Angeklagte und in anderen 
Fällen wurde der Kranken von der verehelichten Maler Wittmann und der 
Hauswirthin, verehelichten Kahnſchiffer Hoffmann, TE gebracht, 

Die Verabreichung der Speiſen und Getränke 5 meiſtentheils we 
den Angeklagten, und es kam vor, daß, wenn feine Ehefrau verlangte, da 
die Emilie Herr ihr Etwas zum genießen geben ſollte, er der letzteren dies 
abnahm und ſelbſt ſeiner im Bett liegenden Frau überreichte. Dieſe pflegte 
in ihrer Krankheit eine Abkochung von Thee zu trinken, den Wittmann durch 
die Emilie Herr bereiten und ihr gab oder geben ließ, obgleich ſie behauptete, 
daß fie ihn nicht vertragen könne. Au dem 22. Dezember 1863, dem Todes⸗ 
tage der zweiten Ehefrau des Wittmann, hatte diet zu Mittag zwei Kaul⸗ 
barſe seiten, welche die verehelichte Kahnſchiffer Hoffmann ihr zubereitet und 
in einer Untertaſſe gebracht hatte. Alsbald darauf der behandelnde Arzt 
Dr. Wilm erſchien, fund er die Kranke leidlich wohl, ſodaß er den Genuß 
der Fiſche nicht mißbilligte. 5 
Am Nachmittage des 22. Dezbr. 1863 wurde Wollin von einem hef⸗ 
tigen Unwetter heimgeſucht, und es entlud ſich gegen 4 Uhr ein ſtarkes Ge⸗ 
witter, verbunden mit einem ihr ſchweren Donnerſchlage. 

An sa Etwa eine Stunde vor dieſem Gewitter hatte der Angeklagte feiner Ehe⸗ 
frau wiederum den von dieſer gebrauchten Thee verabreicht, bei deſſen Berei⸗ 
Aare, ae e inſofern thätig geweſen war, als er Thee ſelbſt in den dazu 
gewöhnlich ge 
Gef ji Eule Herr übergeben hatte, damit ſie daſſelbe zum Kochen ans 
Fauer ſetze. Dieſe hatte den Thee alsdann, ohne ihn diesmal oder ſouſt 
gaekoſtet zu haben, aus dem Topf in eine Taſſe gegoſſen und letztere in die 
8 Stub auf dea Tisch geſtellt, von wo ihn der Angeklagte feiner im Bett 
e dee hefrau zum Trinken gegeben hatte. 


nden E 

leuten im Zimmer Kaffee getrunken. Die Emilie Herr hatte denſelben in der 

5 A Wittmann nahm ihn ihr ab und gab ah 60 

in eſner Taſſe zu trinken, während er ſelbſt aus einer anderen trank. Nach 

dem Genuß des Kaffee's verließ Wittmann an kurze Zeit die Wohnung, um, 

wie er ſagte, bei einem in dem benachbarten Dorfe Hagen wohnenden Bäcker 

um m Kuchen di beſtellen. Während feiner Abweſenheit blieb 

die Emilie Herr bei der Kranken zurück und dieſe genoß Nichts mehr, 

namentlich nicht von dem vorerwähnten 9707 Nach der etwa um 5¼ Uhr 
lagten fand ie auch die 15 


Nachmittags erfolgten Heimkehr des Ange | 
lichte Maler Wittmann bei der Kranken ein, um ſich ebenſo wie die verehe⸗ 
lichte Hoffmann nach dem Ergehen derſelben zu erkundigen. Die Ehefrau 
des Angeklagten äußerte auf die an ſie gerichtete Frage: „es ginge ihr ganz 
gut und ſie werde nun bald Alles eſſen können“, bemerkte jedoch, ſie abe 
nach dem Gewitter eine ſolche Kö bekommen und unterhielt ſich 
mit den Frauen über andere gleichgitige Dinge. Plötzlich ftieh die Kranke 
die Hände von ſich, holte tief Athem und verſchied. g 

Der Angeklagte, welcher ſich den Anſchein tiefer Betrübniß gab, ſchickte 

den Sohn feines Hauswirths, den Schiffer Georg Hoffmann, ſchnell zu dem 
Dr. Wilm und ließ, als dieſer nicht getroffen wurde, auf e Ali 

Tante, der verehelichten Maler Wittmann, durch den Sanktätsrath Dr, Schnurr 
Wiederbelebungsverſuche anſtellen, die, ee ausfielen. Die Aerzte 

r. Schnurr und der ſpäter erſchienene Dr. Wilm nahmen an, daß die Ver⸗ 

Be durch eine Nervenlähmung in Folge des 1 0 und ſchweren 
onnerſchlages geſtorben fet, und ähnlich wurde die Todesurſache auch in dem 

In Todtenſchein angegeben. Der Dr. Wilm erklärt jedoch, daß ihm das ſchnelle 
Ableben der Kranken, deren Zuftand gegen Mittag zu einer ſolchen Befürch⸗ 
tung keine Veranlaſſung geboten, ein a geweſen ſei. ; 

Daß die wahre Todesurſache die Beibringung von Arſenik geweſen it, 
iſt auch hier durch die Vorunterſuchung ermittelt, 

Die Leiche der zweiten Wittmann ſchen Ehefrau wurde zugleich mit der 
des Johannes Wittmann am 27. Juni 1867 ausgegraben, wobei die Iden⸗ 
tität des Leichnams durch eine Reihe von Zeugen, die die Grabſtelle und die 
Bekleidungsgegenſtände recognosecirten, zweifellos feftgeftellt wurde. Auch hier 
fand man beim erſten Anblick dieſelben chuffenheit Erſcheinungen der völligen 
Seruchtfigfeit und die lederartige Beſchaffenheit der zuſammengeſchrumpften 
Haut, welche eine hellbraune Farbe zeigte. Von den Eingeweiden der Bauch. 
hohle war nur ein Stück Leber kreünbar erhalten, die anderen waren zu 
einer feſten ſchwarzbraunen Maſſe zuſammengeſchrumpft und in der Bruſt⸗ 
hoͤhle waren nur noch Ueberreſte der Lungen in ſchwärzlicher Farbe und leder⸗ 
artiger Beſchaffenheit erkennbar. Dieſe drei Theile von den innern Organen 
der Frau ann ſind zur Aſſervation genommen und demnächſt in Poſen 
chemiſch analyfirt worden. Hierbei iſt in allen drei Aſſervaten, vornehmlich 
in den Bauch- Eingeweiden, mit voller Beſtimmtheit Arſenik 1 5 worden, 
und die Gerichts⸗Aerzte haben aus dieſem Befunde, den Wa 1 bei 
der Obduktion und der age der Krankheit den beſtimmten Schlu 
f a en, daß die zweite Frau des Angeklagten durch Arſenik geſterben iſt, 
fr der auch Berſchluckn in ihren Körper gelangt ſein muß. Ihrer Anficht nach 
. iſt es wahrſcheinlich, daß ihr während der Krankheit zunächſt kleinere Gaben 
n und erſt kurz vor dem Tode eine größere Doſis beigebracht 
worden . 

Wittmann ſtellt auch hier die Todesurſache in's Nichtwiſſen und beſtreitet 
die Verabreichung des Site, dagegen räumt er ein, daß er mit der Emilie 
Herr die Verpflegung feiner zweiten Ehefrau in ihrer Krankheit gehandhabt, 
ihr auch zuweilen Speiſen und Getränke verabreicht habe. Nach ſeiner Be⸗ 
a ſoll dies jedoch der Regel nach von der Emilie Herr geſchehen ſein. 

r beſtreitet, daß er dieſe von Hinreichen der Lebensmittel abgehalten und 
leugnet, ſeiner Ehefrau noch wenige Stunden vor ihrem Tode Getränke 

geben zu haben. Eben fo wenig will er einräumen, jemals für jeine Site 
1 75 Speiſen oder Getränke ſelbſt bereitet zu haben und bemerkt, daß er dies 


nicht verſtehe. 4 0 

A Allen bie unverehelichte Emilie Herr hat alle dieſe Erklärungen als 
unwahr bezeichnet und namentlich bekundet, daß der Angeklagte feine Ehe 
frau wenige Stunden vor ihrem Tode zunächſt T 


habe, welche Getränke von dieſer auch genoſſen ſeien. 


r 


— 
* 
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Er 


brauchten Topf geſchüttet, dann Waſſer darauf gegoſſen und das 


Als das Gewitter vorüber war, wurde von den Wittmann ' ſchen Ehe⸗ 


efrau davon 


ee und dann Kaffee gereicht 
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Die zweite Ehefrau hatte dem, Angeklagten bei Eingehung der Ehe 


400 Thlr. o e welche ſie theils baar 15 8 und die anderntheils von 
ihm 1 des Beſtehens der Ehe und der Reſt bald darauf einge 95 
wurde. Außerdem hatte ſie wur und Betten beſeſſen. Um dieſe Erb haft 
nicht mit den Blutsverwandten ſeiner Frau theilen zu müſſen, hat er ſie eine 
Woche vor dem Tode zur Errichtung eines wechſelſeitigen Teſtaments beſtimmt, 
in welchem beide Eheleute ſich gegenſeitig zu Univerſal⸗Erben einſetzten. Daß 
dies auf Andringen des Angeklagten geſchehen, geht theils daraus hervor, daß 
ſie nur ſtillſchweigend ihre Einwilligung zur Herbeiholung der Gerichts⸗ 
deputirten gegeben hat und theils aus einer Aeußerung zu ihrem Wirth, dem 
Kahnſchiffer rien. Denn dieſem erklärte ſie ganz offen: „Ihr Mann 
abe ihr ag zugeſetzt, ein Teſtament zu ſeinen Gunſten zu errichten und fie 
abe dies leider gethan, obwohl ſie noch manche Verwandte habe, die zu 
berückſichtigen geweſen ſeien.“ Sie e ar 
Sinne gehabt zu haben, der ihr beim Verkauf ſeines Hauſes in Deutſch⸗Crone 
150 Thlr. auf ihr zukünftiges Erbtheil ausgeſetzt Br In Folge der Teſta nen | 
Errichtung fiel dem Angeklagten der geſammte Nachlaß feiner zweiten Ehefrau 
a und in Betreff dieſes Vermögens wurden zwiſchen ihm und feinen mit 4 
er Schweſter feiner Frau verheiratheten Bruder mehrere Prozeſſe geführt. 1 


IV. ae © 


3 
Nach Ablauf von kaum 3 Monaten, von dem Tode feiner, pe 2 
frau an gerechnet, verheirathete ſich Wittmann zum dritten Male u r 
am 1. April 1864 mit der unverehelichten Auguſte Kornotzki, Tochkers des 
verſtorbenen Arbeiters Kornotzki in Jaſtrow, Kreis Deutſch⸗Krone.. 

Dieſe war bis Michaelis 1862 bei dem Ritterguts⸗Pächter- von Klden 
auf Ge bei Gneſen Wirthin geweſen, hatte demſelben außerehlſ ich 
zwei Kinder geboren und war, als er im September 1862 geſtorben war, 
obgleich die Kinder nicht mehr am Leben waren, von der Mutter des Ver⸗ 
ſtorbenen reichlich entſchädigt worden. Sie hatte bei dieſer Abfindung baar 
die Summe von 1000 Thlr. und eine große Menge Möbel, Betten u. Wäſche 
im Werthe von etwa 500 Thlr. erhalten und hon vorher hatte ihr der Herr 
von Kläden ein kleines Haus mit einem Stück Land geſchenkweiſe überlaſſen. 

Die Auguſte Kornotzki galt daher für eine gute Parthie, und als ſie in 
Jaſtrow bei ihrer Mutter lebte, wurde ihr von dem Tuchſcheerer Wraſſe der 
Angeklagte zur Heirath in Vorſchlag gebracht. Dieſer erſchien alsbald in Ja⸗ 
ſtrow, verlobte ſich an demſelben Tage mit der 6 Jahr älteren Auguſte Kor⸗ 
notzki und 4 Wochen ſpäter fand gleichfalls in Jaſtrow die Verheirathung 
ſtatt, worauf ſich die Eheleute nach Wollin begaben und die frühere Woh⸗ 
nung des Angeklagten bezogen, die dieſer bei dem Kahnſchiffer Hoffmann ſchon 
ſeit längerer Zeit inne gehabt hatte. i 

Die Ehe war von Anfang an eine ſehr unglückliche. Die Ehefrau war 
von ſehr heftigem und aufbrauſendem Charakter, Wittmann ging faſt alle 
Abend in Wirthshäuſer, aus denen er erſt ſpät in der Nacht heimzukehren 
pflegte; er unterließ dieſen Beſuch Bau in Krankheitsfällen feiner Frau 
und da er überdies in eigenmächtiger Weiſe und hinter dem Rücken der Frau 
über deren Vermögen disponirte, kam es zeichen den Eheleuten häufig zu 
Streit und Zank, der nicht ſelten ſogar in Thätlichkeiten ausartete. 5 

Seit dem Winter 1864 zu 1865 wurde die Frau Wittmann, die bis 
dahin geſund und kräftig geweſen war und einen robust zu nennenden Körper 
hatte, häufig von Krankheiten befallen. In der Zeit vom 22. Februar bis 
30. März 1865 litt ſie an heftigen Krankheitserſcheinungen, welche der behan⸗ 
delnde Arzt Dr. Wilm für ein mit 8 0 Erſcheinungen verbundenes gaſtri⸗ 
ſches Fieber hielt. Am 24. Juli 1865 erkrankte fe auf kurze Zeit von Neuem 
und der Arzt erklärte das Leiden für eine ſporadiſche Cholera. In beiden 
Fällen litt die Frau Wittmann vornehmlich an 1 9 und Diarrhöe ver⸗ 
bunden mit Leibſchmerzen, in dem letzteren Falle auch an heftigem Durſt. 
Dieſe Krankheiten fanden ſchon zu einer Zeit ſtatt, zu welcher die Frau Witt- 
mann ſich in Ichwangerem Zuſtande befand. j 

Am 31. Juli 1865 wurde die Frau Wittmann von einem todten Kinde 
entbunden, welches ſchon einige Tage vorher im Körper der Mutter abgeſtorben 
war, und die Wöchnerin befand ſich leidlich wohl, obwohl die Geburt eine 
ſchwere geweſen war. Am Nachmittage des J. August. 1865 trat jedoch bei 
ihr und zwar einige Stunden nach dem Genuß einer 0 ein heftiges 
Unwohlſein ein. Dieſe Suppe war ihr von der verehelichten Kürſchnermeiſter 
Müller, in deren Haufe, die Wittmannſchen Eheleute damals eine zur ebenen 
Erde belegene Wohnung bewohnten, gebracht worden, nachdem die Hebamme 
Franke eine ſolche als die geeignete V ach Aue verordnet hatte. Dieſelbe 
war wie eine gewöhnliche Haferſuppe unter Beifugung von etwas Butter und 
Zucker bereitet worden und wurde ihr von der Frau Müller ſelbſt zum 1 
Theil verabreicht. Nachdem die vexehelichte Wittmann aus der Hand ihrer 
Hauswirthin von der Suppe zwei Teller, in denen etwas She nicht 
{ein konnte, erhalten und Ar hatte, entfernte fich die verehelichte Müller, 
ndem fie den Reſt der Suppe in dem Zimmer zurückließ und den Angeklagten 
aufforderte, ſeiner Frau, falls dieſe. Appetit haben follte, davon noch Etwas 
u geben. Dieſen Reſt der Suppe hat die verehelichte Wittmann in Abweſen⸗ 
beit der Frau Müller noch verzehrt, wie fie, dies der letzteren demnächſt ſelbſt 
erzählt hat. 

Kurz vor 
Angeklagten mit dem Bemerken zu dejien, 0 e | 
Kranke heftig ‚larire und ſich übergeben, müſſe, und daß jie außer der Suppe 
Nichts Ders + Dieſe Nachricht-wurde beſtäti t gefunden, der Zuftand 
verſchlimmerte ſich rapide, die auen fade eine grünblaue 
und dann wieder gelbe Farbe, und auf Andringen 
Franke ſchickte Wittmann zum Arzte. Die Hebamme und die gleichfalls anwe⸗ 
Kae verehelichte Böttcher hatten es der rickſichtsloſen Behandlung des Ange⸗ 
lagten zu 1 der nicht nur der Wöchnerin das ſehr entſtellt zur Welt ge⸗ 
kommene kodte Kind gezeigt, ſondern auch geduldet hatte, daß dieſe in ihrem 
Bette eine Guixlande um den kleinen Sarg wickelte. Hierin hatten fie ſich 
jedoch geirrt. Denn der Dr. Wilm fand die Geburtsorgane in normalem 
Zuftande und die Wochenreinigung regelrecht, de Eden aeigte fi) neben Durch⸗ 
fall und Erbrechen ein Kollern und periodiſcher Leibſchmerz und die belegte 
Zunge, die Empfindlichkeit des Leibes in der Gegend der Herzgrube, die Be. 
ſchaffeaheit der Haut und der arge Durſt der Kranken ließ auf ein Leiden in 
den Verdauungsorganen ſchließen. Den von dem Arzt angewendeten Mitteln 
wichen dieſe Krankheitserſcheinungen, und es trat eine entſchiedene Beſſerung 
ein, ſo daß der Arzt die Frau Wittmann für vollkommen 19550 hielt. Dieſer 
hatte bei der Behandlung die Flüſſigkeiten, welche die Kranke ausgebrochen 
und durch Stuhtgang von ſic gegeben hatte, nicht zu Geſicht bekommen, weil 
ein Mal das Bett der Kranken in einem dunkeln, zwiſchen zwei Zimmern 
liegenden Raume ſtand und weil der Angeklagte . für die Entfer⸗ 
nung der Auswurfsſtoffe vor dem Erſcheinen des Arztes Sorge getragen hatte. 

So hat er namentlich die am J. Auguſt von 7 55 Frau ausgebrochene 
Btüffigket ſelbſt aufgewiſcht und bei Seite geſchafft. 

Am 6. Auguſt 1865 traten die in den erſten Tagen dieſes Monats 
wahrgenommenen Krankheits⸗Erſcheinungen von Neuem und zwar in erhöhtem 
Maaße ein. Auch hier blieb die Wochenreinigung ungeſtört, und der Arzt 
mußte aus den erwähnten Symptomen annehmen, daß der Sitz des Leidens 
im Magen ſich befand. Die verehelichte Wittmann drückte ihre Schmerzen 
mit den Worten aus, daß ſie einen wahren Brand im Magen habe und 
klagte fortwährend über einen F Durſt. Sie verlangte Bier zu 
trinken und der Angeklagte hat ihr ſolches oft in der Krankheit zu trinken 
gegeben. Die Hebamme Franke, der dies Verfahren auffällig war, erklärte 
ein Mal, das Bier koſten zu wollen. Wittmann verweigerte dies jedoch mit 
den Worten: „Er werde ſeiner Frau kein Bier geben, welches ihr ſchade.“ 


173 NU. 
dieſer Mittheilung war die Zeugin verehelichte Müller von dem 
5 8 nn worden, daß die 


der anweſenden Hebamme 


Ein anderes Mal 145 — der Angeklagte, welcher nach den Wahrnehmungen 
der Frau Müller die Speiſen und { 
anderes Getränk bereitet, von dem er "id das er es aus Bier und Gewürz 


etränke meiſt ſelbſt verabreichte, ihr ein 
gekocht habe und ſeine Ehrefrau ſprach ſich klagend darüber aus, daß ſie dies 
nicht genießen könne. Das Benehmen des Angeklagten zu ſeiner Ehefrau 
war im age Verlaufe der Krankheit rückſichtslos und roh. Als ein Mal 
eine plötzliche Verſchlimmerung in dem Zuſtande der Kranken eingetreten war, 
ſchickte dieſe ihr Dienſtmädchen Emilie Schwenk fort, um ihren in der Lauſch⸗ 
ſchen Tabagie befindlichen Ehemann rufen zu laſſen. Dieſe fand ihn beim 
Kartenſpiel und meldete, daß feine Frau augenſcheinlich ſehr gefährlich erkrankt 
ſei und um ſeine Heimkehr bitten laſſe. Wittmann nahm dieſe N ſehr 
leichzültig auf, ſpielte ruhig weiter und entfernte ſich ſelbſt dann nichk, als 
bas Dienſtmädchen nach einem nicht geringen Zeitraum unter Erneuerung 
der Vorſtellungen wieder kam. Empört über ein jo beispiellos pflichtwidriges 
Benehmen warf der r dnl dae Hildebrandt, welcher mit dem Angeklagten 
geſpielt hatte, nunmehr die Karten hin und erklärte nicht weiter ſpielen zu 
wollen. Auch jetzt ging Wittmann noch nicht, ſondern entfernte ſich erſt aus 
dem Wirthehnue, nachdem er noch geiſtige Getränke zu ſich genommen hatte. 
Bei einem ſolchen Verhalten des 1 erklärte die Frau Witt⸗ 
mann, indem ſie ſich auch darüber, daß ihr Mann ſie hungern laſſe, beklagte: 
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damit ihren Vater im 


„Wenn mich der liebe Gott noch einmal geſund werden läßt, ſo will ich auch 
nicht mehr bei dem ſchlechten Kerl bleiben“, und Wittmann antwortete: „ 
wenn ſie nicht Be er gehen würde.“ ; . 

Er äußerte ſpäter am Tage vor dem Tode, als die Kranke nicht mehr 
ſprechen konnte und die Frau Müller ihm ſagte, er werde ſich im Todesfall 
wohl nicht grämen: „dies ſei der glücklichſte Tag, an dem er ſeine Frau ni 
habe ſprechen hören.“ 

Der weitere Verlauf der Krankheit war nach den Wahrnehmungen des 
Dr. Wilm der, daß die Zunge ſich bräunlich wie lakirt zeigte und mit den 
Zähnen wie bei Typhuskranken von einem zähen klebrigen Schleim bedeckt 
war. Die geiſtige Thätigkeit, welche bis zum 11. Auguſt ungetrübt geweſen 
war, wurde an dieſem Tage geſtört, die Kranke konnte bald Niemanden mehr 
eßkennen; während Erbrechen und Durchfall aufhörten, wurde der Unterleib 

mmelfichtig aufgetrieben und am 12. Auguſt 1865 Vormittags trat der 

od ein. Der Dr. Wilm hatte im Verlaufe dieſer nn daran gedacht, 
daß die gaſtriſchen Erſcheinungen durch Gift hervorgerufen ſein könnten, allein 
für dieſe Annahme nicht ausreichende Unterſtützung gefunden, er hat auch im 
Laufe dieſer letzten Krankheit die Auswurſſtoffe nicht vor Augen bekommen, 
er erklärte dieſelbe für einen akuten Gaſtro⸗Inteſtinal⸗Catarrh, und im 
Todtenſchein 95 des, daß die Frau Wittmann 1 am Typhus 
geſtorben ſei. Wie in den drei andern Fällen iſt durch die Obduktion der Leiche 
und die 1. Analyſe der Eingeweide das Gegentheil erwieſen. 

Am 23. Dezember 1866 fand die Ausgrabung der auf dem evangellſchen 
a zu Wollin beerdigten Leiche der dritten Ehefrau des Angeklagten 
ſtatt. Dabei wurde die Identität der Gruft mit der Grabſtelle der Verſtor⸗ 
benen durch den Todtengräber Krauſe und mehrere andere Zeugen feſtgeſtellt, 
der Tiſchlermeiſter Hart rekognoszirte den Sarg, welchen er für die Frau 
Wittmann gefertigt hatte und ebenſo den Kinderſarg, in welchem das todtge⸗ 
borene Kind beerdigt war und welcher auf dem Sarge der Mutter ſtehend, 
beim Ausgraben vorgefunden wurde. Ferner wurde nach Eröffnung des großen 
Sarges die Bekleidung der Leiche und eine in die Gruft mitgegebene Photo: 
graphie des verſtorbenen unchelichen Kindes von mehreren Perfonen wieder 
erkannt, welche die Frau Wittmann vor der Beerdigung im Sarge liegen 

eſehen hatten. Dieſe und andere Perſonen erkannten endlich die Verſtorbene 
fabſt an ihren zum Theil noch erhaltenen Geſichtoformen wieder. 

Auffällig war bei der durch die Gerichts⸗Aerzte vorgenommenen Obduk⸗ 
tion die Beſchaffenheit der Haut, die auf dem ganzen Körper noch erhalten 
war und ſich lederartig in einer braunrothen, zum Theil auch ſchwarzen Farbe 
zeigte; der Leichnahm war noch nicht verweſt, ſondern mumienärtig zuſammen 
geſchrumpft, ebenſo war nur ein geringer und zwar eigenthümlicher Verwe, 
ſungsgeruch wahrnehmbar, welche mit Geruch von Fleiſchwaaren Aehnlichkeit 
hat, wenn ſolche der Nr mit Holzeſſig ausgeſetzt geweſen find. 
Nach Eröffnung der Leiche war weiter auffällig, daß ſie nicht von Wür⸗ 
mern zernagt war, nur wenige Maden zeigten ſich in der Bauchhöhle, und 
auch dieſe waren nicht in die Organe ſelbſt eingedrungen. Unter den Einge⸗ 
weiden der en ließ ſich noch die Leber unterſcheiden, die in zuſammen 
We e Zustande und mit ſtahlgrauer Farbe vorgefunden wurde. Der 
Magen, der Darmkanal und die anderen Eingeweide der Unterleibshöhle bil⸗ 
deten ein lederartig trockenes, ſchwer trennbar verklebtes Konvolut, in der 
Bruſthöhle war die Speiſeröhre noch auffindbar und das Gehirn war nicht 
verzehrt, ſondern zu einer hellbraunen Maſſe von der Konſiſtenz einer etwas 
ſteifen Salbe zuſammen 5 

Bei der hiernächſt ſorgfältig vorgenommenen chemiſchen Analyſe wurde 

war in der Speiſeröhre nichts, Wee wurde im Darmkanal und in der 
zeber der Verſtorbenen metalliſcher Arſenik vorgefunden und mit der größten 
Beſtimmtheit nachgewieſen, a 5 a 

Auf Grund der Reſultate, welche durch die Ausgrabung der Leiche und 
und ihrer Obduktion, ſowie durch die chemiſche Analyſe gewonnen ſind und 
mit Rücksicht auf die Krankheits⸗Erſcheinungen, welche dem Tode vorgusge⸗ 

angen und in dieſem Falle von dem behandelnden Arzt beſonders genau 
1 25 beſchrieben werden können, hat der gerichtliche Phyſikus und Medizi⸗ 
nalrath Dr. Gall, fein Gutachten dahin abgegeben, daß die bei der chemiſchen 
Analyſe aufgefundenen Giftſtoffe die Urſache des Todes der dritten ne 
des Angeklagten geweſen find, daß ferner die Einführung nur durch Ueber⸗ 
25 80 Hu dem . FN je 1 uud ka fie durch Löſung 
und Be ung der Speiſen und Getränke der Frau n zu 
ſein Ei 0 Ver Saß efländige nimmt weiter At fc AR Pape — 
die Krankheiten vom Winter 1865 und vom Juli deſſelben Jahres Folgen 
von Arſenik- Vergiftung geweſen find, dagegen iſt er der Ueberzeugung, daß 
die Krankheits-Anfälle vom J. und 6. Auguſt 1865 die unmittelbaren Folgen 
von dem nur einige Stunden vorher in größeren Gaben eingeführten le 
geweſen ‚find, daß allem Anſchein nach, auch noch nach dem 6. Auguſt wieder, 
bolt kleinere Gaben von Arſenik der Kranken eingeflößt worden ſind und 
daß dag Geſammtmaß des eingeführten Gifts zur Tödtung eines Menſchen 
mehr als ausreichend geweſen iſt. 751 a | 

Der Angeklagte will auch in dieſem Falle nicht wiſſen, daß feine Ehefrau 
an Arſenik geſtorben ſei und beſtreitet hartnäckig, ihr folches beigebracht zu 
haben. Er räumt ein, mit derſelben von Aufang an ſehr e 


zu haben, bemerkt jedoch, daß der jähzornige Charakter der Verftorbenen dazu 
die Veranlaſſung een habe und beſtreitet, daß zwiſchen ihnen Thätlich⸗ 
keiten vorgekommen ſeien, wenngleich dies von zwei Zeugen bekundet wird. 

Er geſteht zu; ſeiner Ehefrau in deren Krankheit Wer zum Trinken. ger 
eben au haben, bemerkt jedoch, dies ſei unſchädliches und zwar Kamminer 
agerbier geweſen. Er ſtellt ferner beſtimmt in Abrede, der Hebamme Franke 

das Koſten des Bieres verweigert zu haben und behauptet im Gegentheil, 
daß die Franke ſich von dem Bier ſelbſt eingegoſſen und davon getrunken 
2815 a re die mit den Bekundungen der Zeugin Franke in klarem 

iderſpruch ſtehen. 0 
Inm Uebrigen will Wittmann feiner Frau in ihrer Krankheit nichts ver ⸗ 
abreicht und namentlich nichts für ſie gekocht haben, er behauptet vielmehr, 
daß die Emilie Schwenk die Verpflegung ſelner Ehefrau bewirkt habe; allein 
auch hier ſtehen ihm die ug . mehrerer Zeuginnen entgegen. 

Er will ferner von dem Ueberbringen und dem Genuß der Haferſuppe 
gar nichts 4 obgleich dies 15 den Anführungen der Zeugin Müller 
nicht denkbar iſt. Er beſtreitet, die Exeremente feiner Ehefrau vor der Her⸗ 
beiholung des Arztes ſelbſt fortgewiſcht und bei Seite geſchafft zu Haben und 
behauptet wahrheitswidrig, dies ſei von der Schwenk und zwar ohne Erthei⸗ 
lung eines Auftrages ſeinerſeits geſchehen. 

Daß die Habgier des Angeklagten — ar für ihn das Motiv der That 
eweſen iſt, geht aus einer Reihe von Thatſachen hervor. Schon die Art der 
heſchließung läßt erkennen, daß es dem Angeſchuldigten nur um das Ver⸗ 

mögen der Auguſte Kornotzki zu thun geweſen iſt. 

Der größte Theil ihres Kapital⸗Vermögens war bei dem Rentier Steffen 
in Jaſtrow angelegt und beſtand in 700 Thlrn., worüber die Verſtorbene zwei 
len hafen: beſaß, und wovon fie im Februar 1864 100 Thir, ſich hatte 
za len laſſen. 

Gleich nach der Verheirathung ging Wittmann den Steffen um Zahlun 
des Geldes an und erreichte von die — die Zuſage, daß dies 4 — 
einfache Rückgabe der Schuldſcheine erfolgen ſolle. Von Wollin aus sche eb 
er nun an den Kaufmann Apoland in Jaſtrow, nabm gegen Gewährung 
5 har 2 5 Da 8 0 Geldes A Anſpruch und 
und erreichte es, daß ihm die Steffen ſche Poft von 600 Thlr. nebft Zinſen 
ez no 17. Juli e wurde. 8 . 
b er Angeklagte, der dieſe Thatſachen einräumt, behauptet, er habe nur 
im Auftrage Heiner Ehefrau gehandelt und dieſe habe ihm die 8 
zur Einziehung des Kapitals gegeben. Allein dies iſt unwahr; denn in Gegen⸗ 
wart zweier Perſonen, der berebefichten Kürſchner Müller und des Schneider ⸗ 
meiſters Franke hat die Verſtorbene ihrem Ehemanne die heftigſten Vorwürfe 
gemacht, daß er ihr die e ed weggenommen und das Kapital 
von Steffen hinter ihrem Rücken eingezogen habe, und Wittmann hat dies 
nicht se net, vielmehr dem Zeugen Franke ausdrücklich zugeſtanden. 

Er behauptet ferner, das von ihm eingezogene Kopf al habe er ſeiner 
Ehefrau gegeben und dieſe habe das Geld behalten und ohne fein Wiſſen 
darüber disponirt, oder wie — er an einer andern Stelle behauptet — ſeine 
gaga habe das Geld ihrer Mutter, der Wittwe Kornotzki, nach Jaſtrow 
geſchickt. 

Aber er hat, als ſeine Ehefrau ihm über ſein betrügliches Verfahren 
Vorwürfe machte, auch die Verwendung zu Franke zugeſtanden, und die Wittwe 
Kornotzki verſichert, von dem Kapitale gar nichts erhalten zu haben. 

Außer dieſem Kapital von 600 Thlr. beſaß die dritte Ehefrau des 
Angeklagten bei Geda der Ehe ein sn von 200 Thlr, welches ihr 
von dem Gutspächter v. Klaeden bei deſſen Lebzeiten gezahlt und auf einem 
dem Koloniſten ok zu Kolonie Kickwerder bet Bromberg gehört 
Grundſtücke auf ihren Namen hypothekariſch eingetragen worden wat, r 


Mobiliar⸗Vermögen muß ferner nicht unbedeutend geweſen fein, denn fie hatte 


en ihrer Verheirathung mit 500 Thalern gegen Feuersgefahr verſichert 
gehabt. 


ſeine Ehefrau zur Errichtung eines Teſtaments zu beſtimmen, in welchem er 
um ee An eſetzt würde Er wandte ſich zu dem IJweck zunächſt an die 
Frau des Kürfchnermeiftere Müller, welche auf ſeine Veranlaſſung am Tage 
vor dem Tode die ausdrückliche Aufforderung an die Kranke richtete, doch zu 
Gunſten des Angeklagten ein Teſtament zu machen. Als Frau Wittmann dies 
Anſinnen abgelehnt hatte, ließ er zu demſelben Zweck die Wittwe Boeſe, ſeine 
ſpätere vierte Ehefrau, herbeirufen und in demſelben Sinne zu der kranken 
ſprechen; aber auch dieſe Verſuche blieben vergeblich. Wittmann beklagte ſich 
zu der Frau Böttcher darüber, und ſeine dritte Ehefrau ſtarb ohne Teſtament. 
Nun verſuchte Wittmann, die nächſten Angehörigen der letzteren und 
namentlich die Mutter derſelben durch die Vorſpie elung zu täuſchen, daß das 
Kind lebend zur Welt gekommen und daß ſeine Ehefrau vor demſelben geitor- 
ben ſei, offenbar darum, weil nach dem in Wollin geltenden Lübiſchen Recht 
er alsdann der alleinige Erbe geworden ſein mußte. Nachdem er von der 
Entbindung ſeiner Frau der Schwiegermutter nach Jaſtrow hin brieflich Mit- 
theilung gemacht und die Entbindung als eine „glückliche“ bezeichnet hatte, 
machte er ihr von dem Tode der Frau gar keine Anzeige, und dieſe mußte 
erſt nach der Beerdigung durch einen ihr bekannten Oekoͤnom Hackbarth, der 
in der Nhe von Wollin konditionirte und im Auguſt 1865 nach Jaſtrow 
zum Beſuch gekommen war, die Nachricht von den beiden Todesfällen erhalten. 
Nun an von Wittmann, der über die Reiſe des Hackbarth unterrichtet 
worden war, ein vom 25. Auguſt 1865 datirter, an feinen Schwager, den 
Schuhmachermeiſter Meilert gerichteter Brief in Jaſtrow an, in welchem er 
ſich den Anſchein giebt, als habe er den Tod ſeiner Ehefrau bereits gemeldet 
habt und unter heuchleriſchen Erklärungen, daß er für ſeine Schwiegermutter 


wolle, die Reiſe der letzteren nach Wollin mit dem Bemerken zu ver⸗ 
1 ſucht, daß er mit feinem Kinde, das er der Schwiegermutter in Pen⸗ 


i wolle, nach Jaſtrow kommen und die Nachlaßgegenſtände mitbrin⸗ 
— — Die en gelang dem Angeklagten jedoch nicht, die Wittwe 
Kornotzki ließ ſich von der Reiſe nach Wollin nicht abhalten und nahm ihren 
Schwiegerſohn, den Schuhmachermeiſter Meilert, zur Begleitung mit, Hier 
ſchlu ittmann, um ſeine Miterbin, die Wittwe Kornoßki, um ihren Theil 
der Eroſchaft zu bringen, folgendes ee ein. } 

Er überredete fie zunächtt, daß fie keine Theilung des Nachlaſſes verlange, 
bleiben ſolle, erzielte ihr Einverſtändniß und erreichte 
es, daß Meilert abreiſte. Dann ſtellte er der alten Frau vor, daß ſie lieber 
Theilung halten und das baare Geld dabei auf 500 Thlr. annehmen wollten, 
gleichzeitig ließ er einen Wagen kommen, fuhr mit der Schwiegermutter zum 
Notar Reichhelm in Wollin und ließ bei demſelben unter dem J. September 
1865 zwei Verträge aufnehmen, durch welche die Wittwe Kornotzki die auf 
dem Schwarzſchen Grundſtücke eingetragene Forderung von 200 Thaler an 
Wittmann cedirt und dieſem ihre geſammten Erbanſprüche an den übrigen 
Nachlaß ihrer Tochter übereignet, wogegen Wittmann, wie es in dem einen 
Vertrage wörtlich heißt,, ſeinerſeits verſpricht, zu den Unterhaltungskoſten ſeiner 
Schwiegermutter in Zukunft nach Kräften beizutragen. 1 m 

Die Wittwe Kornotzki, der jeder Verdacht fern Ind: erklärt, fie fei bei 
Abſchluß der Verträge ſehr unwohl geweſen und habe da he der 8 Der 

andlung ſehr wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt. Nachdem ſie ſo 1 geſammten 

echtsanſprüche auf den Angeklagten übertragen hatte, wurde ſie von dieſem 
nach Jaſtrow zurückbegleitet, und hier erklärte letzterer 2 in Gegenwart 
ſeiner Schwägerin, daß er die 250 Thlr. in monatlichen Raten von 4 Thlr. 
und die Hälfte der Betten, Wäſche und Reg jeiner Schwiegermutter 
überſchicken oder überbringen würde. In Wahrheit hat er ihr 1 Cin uin 
zwei Kleidern, welche die Verſtorbene getragen ia Nichts gegeben. Ein von 
der Wittwe Kornoßzti angeſtellter Prozeß half ihr nicht und auch die polizeilich 
angeſtellten Verſuche, den Angeklagten zur Unterſtützung feiner in ihrer Gebrech⸗ 
lichkeit und Erwerbsunfähigkeit auf die Armenpflege an ewieſenen Schwieger⸗ 
mutter zu beſtimmen, ſcheiterten an ſeinen lügen haften rklärungen über ſeine 
Verhältniſſe und den Betrag der Erbschaft, g r 
Die verbrecheriſche Abſicht des Angeklagten und ſeine Intention, durch 
die Tödtung ſeiner dritten Ehefrau noch weitern Geldgewinn ſich zu ſichern, 
geht ferner daraus hervor, daß er hinter ihrem Rücken fie bei einer Lebens⸗ 
derſicherung einzukaufen verſucht hat. Diesmal wählte er nicht die Geſellſchaft 
Germania, von welcher er, wie erwähnt, nach dem Tode feiner erſten Ehefrau 
i licher icher Weiſe 250 Thlr. gie at 
Ni) ben e Eugmaun Fr n, er dama u l 2 
Fin dd bauer deinen Sheen Kate, ech gu debe. Caguann gab 
e mit der Aufforderung, das eine ſelbſt und das 
laſſen, erhielt aber beide 


ſondern bei ihm wohnen 


ihm darauf zwei Formulare or 
ſei itten Ehefrau unterſchreiben zu 
e 
auf feinen Bericht von der Geſell a. zurückgeſ N 9 1 N dan e 
Formular dem Angeklagten mit dem Bemerken wieder, 0 129 1 i 
ändig unterſchrieben werden müſſe. Dies Exemplar wurde ihm auch 
1 Be mit dem Namen der Brau unterzeichnet ach 
doch ſah der Agent bei Vergleichung der e daß die Un Ei auch 
dies Mal von der Hand des Angeklagten herrühre. Die Sache 4 1 5 i 1 
nunmehr verdächtig und er lehnte daher die ganze Verſicherung a 
merken ab, daß die Geſellſchaft auf die Anträge nicht eingehen wo . be 
Wittmann hat ſich diefen Ermittelungen gegenüber nur leugnen dur 
ten, ohne etwas gegen den Zeugen Engmann vorbringen zu ig r 
Charakteriſtik des Angetlagten iſt an dieſer Stelle er folgendes anzuführen. 
Obgleich Wittmann, wie oben dargethan worden iſt, Erbe jeiner Ehefrau ge 
worden war und nicht unbedeutende Vermögensobjekte dadurch erworben hatte, 
weigerte er ſich, den Erbſchaftsſtempel zu entrichten, welcher bei der Annahme, 
daß der Nachlaß 1300 Thlr. betragen habe, mit 1% ae Erbquote auf 
6 Ale 15 Sgr berechnet war. Auf Veranlaſſung der Königl, Kreisgerichts⸗ 
Kommiſſion zu Wollin wurde daher von ihm die gs eines Inventard 
und die Abfeijtung des Manifeſtationseides verlangt, und dieſen leiſtete er auch 
ab, nachdem er die Aktiva des re auf Thlr. und die Paſſiva Br 
ſelben auf 750 Thlr. in Pauſch und Bogen angegeben hatte. Offenbar if 
der Eid wiſſentlich falſch geſchworen worden, und Wittmann räumt auch ein, 
unter den Aktivis eine große Reihe von Vermögensſtücken ce aufgeführt zu 
haben, von einer Heranziehung des ſonach vorliegenden Verbrechens des wiſſent⸗ 
lichen Meineides zur Anklage iſt jedoch Abſtand genommen worden. 


V. 

; t Tage nach dem Tode feiner dritten Ehefrau zog Wittmann 
1 . Heul * die Wohnung ſeiner ſpäteren vierten Ehefrau, 
der bereits genannten Wittwe Boeſe und lebte mit ihr ſchon von jetzt ab wie 
Mann und Frau, während die ln eh 75 zwei Monate ſpäter und 

Oktober 1865 in Wollin ſtattfand. 
— de e war Fr 1 951 5 des a on en mit eine en 

0 rtrunkenen Schiffskapitäns Boeſe und von di ö 0 
Nader du B. 3 52 Te ee Georgine Augufte Alwine Boe in 
uten Vermögensverhältniſſen urückgelaſſen worden. Sie wohnte mit dem 

inde in einem ihr gehörigen Haase auf der von der Stadt en etwa 10 
Minuten entfernten jogenannten Amtswiek, beſaß we Ader und 4 An 
ein von ihrem Ehemanne 5550 geführte 5. 8 4 u 2 

1 inde, das ebenſo wie ſie j 
En ins Pace eden war. Vor der Heirath des Angeklagten mit 
der Wittwe Boeſe hatte zwiſchen dieſer und dem Kinde eine Auseinanderſetzung 
des 7 erfolgen müffen, und dabei war das Erbtheil des Töchterchens 


5 i d' ſichergeſtellt worden. Das Vermögen reizte die 
dabgier ber Le igen na N ben ſchon u Tage na der Verhei⸗ 
rathung das Kind als Opfer fallen. Die Georgine 


veje BE 15 en Ki 

äftiges Kind, das auch ſtets guten Appetit gezeigt hatte. Am 

rer ober 1865 ni das Mädchen von der 9 ten 

lie Schwenk, welche, wie erwähnt, ſchon bei Lebzeiten der dritten N hefrau 

in dem Dienft des Angeklagten geſtanden hatte, ſpazieren gerührt une 1 0 5 
erkrankte an jr) ee 1 an welchem ſie wie ſonſt ganz g. 

ſen war. e Krankheit zeigte 

ür di ne Veranlaſſung nicht 

Sn Für die Mutter und die aa e e in der Wohnstube 


erkennbar, das Kind pflegte am arme ch, obel des Morgens Kaffee mit 


der Mutter zu ſchlafen, es hatte am 22. e 

mmel — hl tige Kartoffeln mit Kei gegeſſen, 2 wir een 
don der Mutter eine Sentmelfuppe erhalten. Beim Eintreten ber 8 = dei 
begab ſich die Frau Wittmann noch am Sonntag Abend ed 1 potheke, 
um ein 9 für das Kind zu holen, das ihr, wie ſie un BEE er unver⸗ 
celichten Parow mittheilte, der Angeklagte 4 hatte. Dieſer blieb in⸗ 
zwiſchen bei dem Kinde zurück, ſaß auch im erlaufe der Krank eit vielfach 
u dem Bette feiner Stieftochter und hat ihr, wenn das Kind Waſſer ver⸗ 


die 8 ; ſchließli alten, v te er, 8 chen 
e ee eee e en, ae ſich weſentlich verſchlimmerte, 


ſich zunächſt in Erbrechen und großem 


7 


langte, oft welches gegeben. Auch während der Nacht gab er ſich den Anſchein 
großer Zärtlichkeit und Fürſorge für die kleine Kranke und ließ dieſelbe auf 
einem Lager zwiſchen ähm und feiner Frau ſchlafen. Obgleich die Krankheit 

. wußte Wittmann die Derbeibolung eines Arztes 
zu hintertreiben, indem er zu verſtehen gab, daß er dies nicht für nöthig halte. 
Erſt als die mit der Frau Wittmann auf demſelben Flure wohnende unver⸗ 
ehelichte Parow auf die Nothwendigkeit ärztlichen Beiſtandes aufmerksam ger 
macht hatte, ſchickte die Mutter am 23. Oktober gegen Mittag zum praktiſchen 
Arzt Dr. Wiener, der ſich zwiſchen 11 und 12 Uhr Vormittags einfand und 
folgende Wahrnehmungen machte. 

Das Kind zeigte eine bleiche Geſichtsfarbe und einen er cndien 
verdrießlichen Geſichtsausdruck. Die Hauttemperatur war etwas erhöht, der 
Puls beſchleunigt und die Zunge mäßig belegt. Dagegen wurde im Unterleibe 
nichta abnormes wahrgenommen, ebenſowenig in der Mundhöhle, in welcher 
der Arzt nach etwaigem Durchbrechen von Zähnen forſchte. Ueber das Er⸗ 
brechen des Kindes konnte er ſelbſt wenig Wahrnehmung machen, da er dabei 
nicht zugegen geweſen iſt, er auch die Auswurfſtoffe weder dies Mal noch 
ſpäter zu Geſicht bekommen hat. Ob das Uebel eine gaſtriſche Störung oder 
eine Gehirn⸗Affektion oder die Vereinigung von beiden Umſtänden war, wußte 
der Dr. Wiener damals noch nicht zu unkerſcheiden, er ordnete daher die An⸗ 
wendung von Kalomel an, und wiederholte an demſelben Tage ſeinen Beſuch. 
Bei dieſem zweiten Erſcheinen, Abend des 23. Oktober hörte er, daß wieder, 
holtes Erbrechen und Diarrhöe eingetreten war und fand das Fieber lebhafter, 
auch die Zunge belegter. Er hielt nun den Zuſtand für rein gaſtriſcher Natur 
und traf danach ſeine Maßregeln; als er jedoch am anderen Morgen wieder⸗ 
kam, fand er die Georgine Böſe bereits als Leiche. Das Kind war in der 
Nacht vom 23. zum 24. Oktober unter Krampferſcheinungen geſtorben, und 
der Arzt, dem nicht im Entfernteſten der Gedanke an das Vorliegen eines 
Verbrechens aufgeſtiegen war, mußte die Krankheit für eine akute Gehirn⸗ 
Entzündung erklären. 5 

Auch hier iſt 1 90 die Vorunterſuchung erwieſen, daß der behandelnde 
Arzt getäuſcht worden iſt. . 

Am 17. Oktober 1866 fand die Ausgrabung der Leiche, welche wie Eins 
gangs erwähnt iſt, beim Verzuge der Wittmann'ſchen Eheleute von Wollin 
nach Poſen mitgenommen war und hier auf dem evangelischen 3 bes 
erdigt worden iſt, ſtatt und dabei ward der Leichnam in ähnlicher Weiſe, 
wie der Körper der dritten Frau nicht verweſt, ſondern mumienartig vertrocknet 
vorgefunden. Die Konturen des kleinen Körpers waren wohl erhalten, die 
Haut war feſt anliegend, pergamentartig, trocken und mit Schimmel bedeckt 
und zeigte nach Entfernung dejjelben eine intenfiv braune Farbe 

Bei normalen Verhältniſſen hätten die geſammten Weichtheile, ſowie die 
Sehnen und Knorpeln der Leiche im Verlaufe der 12 Monate ſeit der Beer⸗ 
digung, durch Verweſung aufgelöſt ſein müſſen, hier aber wurden die am 
ſchnellſten der Verweſung ausgeſetzten Organe, der Bauch und die Bruſthöhle 
noch erkennbar und wenn ſie auch mit einander verklebt waren, ſo doch noch 
trennbar vorgefunden. Sie waren trocken und zeigten eine hellgraue Farbe, 
von derſelben Farbe, aber in einem dickflüſſigen Same wurde auch das 
Gehirn gefunden. Die zur Aſſervation genommenen Organe der Bruſt- und 
Bauchhöhle ſind demnächſt wie in den andern Fällen einer genauen chemiſchen 
Analyſe unterworfen worden und hierbei find im Magen und im Daärmkanal 
erhebliche Quantitäten Arſenik entdeckt, und wieder hergeſtellt worden. Ferner 
iſt auch in der Leber, den Nieren, dem Herzen und den Lungen, ah au 
in einem bei der Obduktion herausgeſchnittenen Stück Muskelfleiſch Arſenik, 
wenn auch in geringeren Quantitäten gefunden worden und die Gerichtsärzte 
haben auf Grund der feſtgeſtellten Krankheits⸗Erſcheinungen nach den Wahr⸗ 
nehmungen bei der Obduktion und dem Neſultat⸗ der chemiſchen Analyſe das 
Gutachten mit Beſtimmtheit dahin abgegeben, daß der im Körper der Leiche 
gefundene Arſenik die Urſache des Todes des Kindes geweſen iſt. 

Die Sachverſtändigen he ferner an, daß das Gift durch Verſchlucken 
den Verdauungs⸗Organen zugeführt und von hier durch den Umlauf der Säfte 
dem ganzen Körper mitgetheilt worden iſt, und ſind der Anſicht, daß das 
Gift etwa 36 — 40 Stunden vor dem Tode und kurze Zeit vor der Er⸗ 
krankung in großen für Tödtung eines Menſchen völlig ausreichenden Gaben 
dem Kinde beigebracht ſein muß. 

Der Buchbindermeiſter Wittmann ſtellt auch hier ins Nichtwiſſen, daß 
die Verſtorbene durch Arſenik ums Leben gebracht worden iſt und beſtreitet 
die Thäterſchaft. Er räumt ein, daß er vor der Erkrankung im Verlauf der 

heit 8. Todes in der unmittelbaren Nähe des Kindes 
eweſen iſt, und daß Kinde bis dahin Nichts gefehlt hat, er geſteht end» 
ich zu, dem Kinde im Verlaufe der Krankheit wiederholt Waſſer und Milch 
zum Trinken gegeben zu haben. Dagegen behauptet er die Georgine Böſe ſei 
bereits am 22. Oktober 1865 leidend geweſen und 1775 über Mattigkeit ge⸗ 
klagt. Die Dienſtmagd Emilie Schwenk und die Tante des Kindes unver⸗ 
ehelichte Alwine Böſe, welche damals in derſelben Wohnung ein Hinterzimmer 
bewohnte, bezeugen aber das Gegentheil. 

Wittmann beſtreitet ferner, der Bekundung der unverehelichten Parow 
zuwider, ſeiner Ehefrau ein Mittel für das erkrankte Kind angegeben, und 
dieſelbe zu dem Zweck nach der Apotheke geſchickt zu haben. Dagegen räumt 
er ein, daß ſeine Ehefrau fortgegangen und mit einer eine braune Flüſſigkeit 
enthaltenden Flaſche wieder gekommen ſei, er geſteht auch zu, daß er in der 
Zwiſchenzeit bei dem Kinde zurückgeblieben ſei, behauptet jedoch, die Alwine 
Böſe ſei außer ihm im Zimmer geweſen, während dieſe verſichert, das Kind 
an dem Abende der Erkrankung gar nicht Ache zu haben. Weiter ſtell: 
Wittmann in Abrede, die Herbeiholung des Arztes Mel ul zu haben und 
will am Montag den 23. Oktober die Emilie Schwen ſchon um 8 Uhr 
Morgens zum Dr. Wiener geſchickt haben. Die Magd verſichert jedoch, daß 
ſie, wie oben erwähnt iſt, von der Mutter des Kindes und erſt gegen Mittag 
zum Arzt geſchickt worden iſt. N 

Der ngeklagte will ferner ein beſonderes Intereſſe für das Kind an 
den Tag gelegt haben, daß er, als ihm der Arzt bei dem zweiten Beſuche die 
die Gefährlichkeit der Krankheit mitgetheilt hätte, er an demſelben Abend noch 
ein Mal zu ihm gekommen ſei und um einen dritten Beſuch gebeten habe. 
Allein alles dies fit nach den Bekundungen des Dr. Wiener nicht richtig. 
Wittmann hat nach dem Tode des Kindes der verehelichten Reſtaurateur Neu⸗ 
mann zu Poſen, mit der er durch eine frühere e bekannt war, 
geſchrieben, daß das Kind „am Zahnkrampf“ geſtorben ſei, ebenſo iſt die To⸗ 
desurſache in dem Todtenſcheine der Georgine Böſe angegeben, und er vermaz 
zur Aufklärung dieſer mit dem Gutachten des Arztes im Wider ruch ſtehen⸗ 
den Erklärungen ausreichende Anführungen nicht zu machen. Wittmann ge⸗ 
855 zu, darüber, daß das Kind Vermögen gehabt, in Kenntniß geweſen zu 
ein, er beſtreitet aber die Wiſſenſchaft von dem Betrage der Erbschaft. Allein 
dies iſt nicht glaubhaft, da ſeine Ehefrau während er ſchon bei ihr wohnte, 
behufs Feſtſtellung des Erbtheils des Kindes wiederholt Termine vor der 
Königl. Kreis E erichts⸗Kommiſſion zu Wollin gehabt hat, und er in dem 
Inventarium des Nachlaſſes ſelbſt als Gläubiger auf Höhe von 120 Thaler 
aufgeführt wird, die er vor der Verheirathung ſeiner vierten Ehefrau dar⸗ 
lehusweiſe gegeben hat. Einen Verdacht dahin, daß Jemand von den Haus⸗ 
genoſſen, die nur in der Magd Schwenk, der unverehelichten Alwine Böſe und 
der unverehelichten Emma Parow beſtanden, Gift beſeſſen und dem Kinde 
beigebracht habe, hat Wittmann nicht aufgeſtellt und nur eingewendet, ſeine 
damalige vierte Ehefrau habe das Kind nicht ſehr lieb gehabt, und oft, ſo 
auch am 22. Oktober 1865, heftig geſchlagen. Allein aus den Bekundungen 
der Alwine Böſe, der Emilie Schwenk und der 5 Reſtaurateur 
Neumann geht vorher, daß die Frau Wittmann 1 705 ochter Georgine mit 
der zärtlichſten Liebe zugethan war, und der hohe Grad der mütterlichen Liebe 
ergiebt ſich auch aus dem Inhalte der Briefe, welche die Frau Wittmann ſpäter 
von Poſen aus an ihre ehemaligen Hausgenoſſen in Wollin geſchrieben hat. 
Daß die Leiche des Kindes von Wollin nach Poſen geſchafft iſt, ſcheint vor⸗ 
nehmlich in den Wünſchen der Mutter gelegen zu haben und der dns 
welcher hierauf einging, ſich den Umſtänden der Beſchaffung des Leichenpaſſes 
unterzog, dazu eine Reiſe nach Swinemünde machte und die Koſten des Trans. 
une trug, wurde dadurch von der Beſorgniß, die Leiche könne nach feiner 

ntfernung in Wollin ausgegraben und obdueirt werden, befreit. 


i VI. 

Vor dem Umzuge nach Pofen hatte Wittmann in Wollin feine Buch⸗ 
binderei nebſt ee then an den Buchbindermeiſter Lipski Fi 
500 Thlr. verkauft, ebenſo wurde das Haus der Frau Wittmann nebſt den 
5 1180 Grundſtücken bei Wollin an deren Schwägerin, die Alwine Boeſe, 
ür 1150 Thlr. verkauft und ſchon vorher hatte ſich die Ehefrau Wittmann 
des von ihrem Ehemann ererbten Schoonerſchiffs für 1354 Thlr. entſchlagen. 
Die bei dem Verkaufe des Schiffs ſtehen gebliebenen Gelder wurden allmälig 
eingezogen, auch hatte Wittmann einen Theil der früher vererbten Effekten 
in Wollin angeblich für 200 Thlr. in öffentlicher Auktion verkauft und von 
dieſen und den ſonſt von Wittmann ererbten Geldern lebte er in Poſen nun⸗ 
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mehr als Rentier. Er 9 0 hier eine in der Berlinerſtraße Nr. 15.0. 
zwei Treppen hoch belegene Wohnung, die aus 7 Zimmern und Nebenräumen 


beſtand, und für welche er jährlich 320 Thlr. zu zahlen hatte. Er kaufte 


hier für mehrere Kundert Thaler Möbel und vermiethete die Vorderräume 
der Wohnung an Untermiether, wogegen er für ſeine Familie, die aus der 
Frau und ſeinem am Leben gebliebenen Kinde aus der erſten Ehe beſtand, 
die Hinterzimmer nebſt Küche und Nebengelaß behielt. Während er in Wollin 
eſagt hatte, daß er der guten Erwerbsverhältniſſe wegen und weil er in 
Wollin kein Familien 1 abe nach Poſen ziehe, dabei aher auch an eine 
Auswanderung nach Amerika dachte, ergab er 1 nach den ene 
einzelner Zeugen hier völlig dem Nichtsthun und der Vergnügungeſucht. Nan 
ba ihn viel ſpazieren gehen, er fuhr des Abends mit feiner Frau auf Bälle, 
bejuchte oft öffentliche Locale, gab Geſellſchaften und machte eine Vergnügungs⸗ 
reiſe nach Kaſſel, angeblich um dort Verwandte ſeiner nunmehrigen vierken 
Ehefrau kennen zu lernen. Die wiederholten Reiſen von Wollin nach Poſen 
mußten auch ſeine Kaſſe aich unerheblich in Anſpruch genommen haben und 
da er zum Kummer ſeiner Ehefrau gar nicht arbeitete, mußten Diejenigen, 
welche ſeine Verhältniſſe kannten, ein trauriges Ende vorausſehen. Die vierte 
Frau des Angeklagten war um 2 Jahr jünger wie er, von angenehmen 
Aeußern, gutmüthig und, wie ſchon ihre dem Anrathen ihrer Verwandten 
zuwider erfolgte Eheſchließung und vorherige Lebensweiſe mit Wittmann er⸗ 
giebt, un ſie bel Charakters. Ihre ae pflegte ſchuell zu lan 
meiſt war ſie heiter, dann aber weinte fie über den Tod ihres Kindes Geor⸗ 
gine, hatte oft eine ang von ihrem frühzeitigen Tode und gab dieſer in 
lebhafter Weiſe Ausdruck. Ueber ihren Ehemann hat ſie ſich auch in ſehr 
differirender Weiſe ausgelaſſen, indem ſie bald ſeine Aufmerkſamkeit und 
Fürſorge pries und ſich dann wieder beklagte, dies ſei alles nur Schein und 
ihre Ehe ſei eine ſehr unglückliche. Noch wenige Tage vor ihrem Tode iſt 
fie hierüber der verehelichten Reſtaurateur Neumann gegenüber in laute Klagen 
ausgebrochen und hat ſich namentlich über die Verſchwendung ihres Vermögens 
BR unglücklich gezeigt. Körperlich war fie rüſtig und kräftig und in Wollin 
tets 517 5 geweſen, hier aber erkrankte ſie wiederholt und pflegte ihr Leiden 
als einen freſſenden Schmerz in der Gegend unter der Herzgrube zu bezeichnen. 
Unter ſolchen Erſcheinungen erkrankte die Frau Wittmann im Februar 1866 
und dann acht Wochen nach ihrer am 13. Juli 1866 ſtattgehabten Entbin- 
dung Anfang September deſſelben Jahres. Das letzte Mal zeigte ſich Er⸗ 
brechen und mit Blutabgang verbundene Diarrhöe, beide Male boite ſie ſich 
jedoch bald und am 17. September 1866 begann ſie eine nicht unbedeutende 
Menge Wäſche in der Waſchküche des Hauſes zu waſchen und lehnte die Bei⸗ 
hülfte anderer mit den Worten ab: „Ich bin ja geſund und ſtark, und wenn 
ich heut nicht fertig werde, ſo waſche ich morgen weiter.“ In der zweiten 
Nachmittagsſtunde trat jedoch 
vorübergehende Henriette Kitzing zu ſich hereinrief und zu dieſer über Bangig⸗ 
keit und 1 klagte. Die Frau Wittmann hatte bis dahin nur Kaffee 
P und Mittag gegeſſen, den Kaffee hatte der 9 5 — welcher 
ienſtboten damals nicht hielt, ſelbſt gekocht und mit Milch vermiſcht, in 
einer Quantität von 3 — 4 Taſſen nebſt Semmeln ihr des Morgens in den 
Waſchkeller gebracht. Zu Mittag hatte die Familie nach den! gaben des 
Angeklagten Milchreis gegeſſen, von dem ein Theil am Tage vorher, einem 
Sonntage, bereits am Familientiſche genoſſen war. Wittmann behauptet, 
leine Ehefrau ait zur Bereitung des n de zwei Stunden in ihrer 
Wäſche inne gehalten, die Milch zu dem Reis ſelbſt geholt und die von ihr 
bereiteten Speiſen ſeien von ihm, 1 5 Ehefrau und dem Knaben Emil aus 
einer Schüſſel gegeſſen worden. Die de denn f über die Beforgung des 
Mittageſſens iſt eine unrichtige, denn die Frau Wittmann hat gleich bei ihrer 
Erkrankung unter Bejahung der Frage der Henriette Kitzing, ob ſie ſchon zu 
Mittag gegeſſen habe, mit den Worten: „Papachen hat ja gekocht“ ihren 
gelt de — denjenigen bezeichnet, welcher die Speiſen zum Mittagstiſch her⸗ 
eſtellt habe. 
1 Bald nach der Erkrankung mußte die Frau Wittmann ſi 
ließ ſich Pfeffermünztropfen holen, mußte ſich aber noch ein Mal übergeben. 
Trotzdem blieb die a ittmann noch bei ihrer Arbeit, wo fie gegen vier 
Uhr Nachmittags von der Zeugin Schmidt vor Schmerz ganz krumm ſtehend 
unter heftigen Klagen vorgefunden wurde. 22 7 4 
Auf das Zureden der Frau Schmidt hörte die verehelichte Wittm 


übergeben, fie 


ein plötzliches Unwohlſein ein, ſo daß fie die 


endlich um die angegebene Zeit mit Waſchen auf und begab ſich in ihre 


Wohnung unter der lärung, daß ſie ſich niederlegen werde. Von dieſem 
nbi, an hat ee — asd von denen N 
Wittwe Widowokg, der Henriette Kitzing und der verehelichten Schmidt noch 
die verehelichte Schuhmacher Szoſzkiewiez mit der Kranken bekannt war, 
Etwas von ihr geſehen und zwar bis zum andern 
Stunde vor ihrem Tode. . 1 
Der erſte fremde Menſch, welcher feit der offenbar ſchweren Erkrankung 
der Frau Wittmann ſie wiederum Hal hat, iſt die verehelichte Sergeant 
Rautenberg geweſen, welche mit ihrem ſoeben aus dem Feldzuge zurückgekehrten 
hemann bei den Wittmann'ſchen Eheleuten, mit denen fie im Verkehr ge⸗ 
ſtanden hatten, am Dienſtag den 18. September 1866 Mittags gegen 1 Uhr 
einen Beſuch machen wollten. f 
Bis dahin war die verehelichte Wittmann mit dem Angeklagten und den 
beiden Kindern von 4 Jahren beziehungsweiſe 2 Monaten allein in der Woh⸗ 
nung geweſen. Dieſe beſtand in den von den be a ie Eheleuten be⸗ 
nutzten Hinterräumen aus 3 Zimmern, einer Küche und 2 Kammern, und 
das Bett der Kranken ſtand in einem Zimmer, daß durch zwei Stuben von 
dem groben Treppenflur des Hauſes getrennt war. Das Einzige, was außer 
den Angaben des Angeklagten aus dieſer Leidenszeit der rl Wittmann 
ermittelt ii, beſteht in einer Aeußerung des Knaben Emil Wittmann, der, 
als er 4 zu der Frau Neumann gekommen war, zu dieſer gelagt bat: 
„Die Mama habe ſehr geſtöhnt und der Papa habe dann die Thür zuge⸗ 
macht.“ Wittmann ſelbſt war ſchon am Montag den 17. September 1886 
nach der Erkrankung feiner, Frau in die Wohnung der Waſchfrau-Wittwe 
Kaminska gekommen und hatte unter Ueberreichung des Waſchkellerſchlüſſels 
dieſe zur Fortſetzung der Arbeit gedungen und ihr, als fie im weitern Ver⸗ 
laufe des Nachmittags des 17. Septembers 1866 nach dem Ergehen der 
Kranken fragte, mit den Worten: „Es geht ja“ eine Erklärung abgegeben, 
welche die Zeugin als beruhigend auffaſſen mußte. Er iſt dann erſt wieder 
am Dienſtag den 18. September, ien gegen 11 Uhr, wieder geſehen 
worden und zwar von der Hausgenoſſin verehelichten Schuhmacher Szoſzkie⸗ 
wicz. Dieſe hat, anſcheinend ohne ſelbſt bemerkt worden zu ſein, den Ange⸗ 
klagten am geöffneten Fenſter des Schlaf immers, in welchem die Kranke la 
eſſend und trinkend geſehen. Um dieſe Zeit hat er vom ＋ ſeiner Woh⸗ 
nung aus mit der bereits mehrfach genannten Henriette Kitzing über den 
Kinn der Truppen geſprochen, mit keinem Worte aber der ſchweren Krank⸗ 
heit ſeiner Frau Erwähnung gethan, dabei war Wittmann, wie die Zeugin 
bekundet, ganz heiter, ſo daß dieſe die Beſeitigung der Krankheit annehmen 
mußte. Als die Rautenberg ſchen Eheleute am Sterbetage ers hienen, machte 
ihnen Wittmann auf und empfing fie in verwirrten und zerſtörten Worten: 
„Daß ſeine Frau zum zweiten Male die Cholera habe und ſehr krank ſei.“ 
Die Frage der Rautenberg, ob ein Arzt dageweſen ſei, verneinte der Anger 
klagte mit dem Bemerken, daß er keinen Boten dazu habe, und wurde er von 
den Rautenberg'ſchen Eheleuten aufgefordert, einen Arzt ſelbſt zu 8 wäh. 
rend die verehelichte Rautenberg bei der Kranken verblieb. Dieſe nahm 
während ihrer kurzen Anweſenheit im Krankenzimmer nicht wahr, daß die 
Frau Wittmann larirte oder ſich erbrach, hörte von ihr vielmehr nur Klagen 
über 11855 6 im Leibe. Der Angeklagte kam ſchon nach einer Ab⸗ 
weſenheit von 10 Minuten mit der Nachricht zurück, daß er den Arzt nicht 
getroffen 172 ſuchte ſeiner Ehefrau aber Troſtesworte zuzuſprechen, während 
die Frau Rautenberg, deren Ehemann aus Beſorgniß vor Anſteckung gar nicht 
eingetreten war, ſich aus gleichem Grunde bald entfernte. In der That iſt 
Wittmann während ſeiner Abweſenheit in der Wohnung des Stabs⸗Arztes 
Laube geweſen und hat dieſen nicht zu Hauſe getroffen; er hat aber die 
Sache nicht r an gemacht und 1 jede Angabe des Grundes nur hinter⸗ 
laſſen, daß er um den Beſuch des Arztes bitte. Etwa in der dritten Nach⸗ 
mittagsſtunde deſſelben Tages wandte ſich Wittmann zum erſten Male an 
einer der Hausgenoſſin, nämlich an die Henriette Kitzing, dieſer ſtellte er 
jedoch nicht die hohe Lebensgefahr der Kranken vor, ſondern beauftragte ſie 
nur, wiederum zum Stabsarzt Laube zu gehen und dieſem zu ſagen, er möge 
zur Frau Wittmann kommen, da dieſe krank ſei. Die Zeugin richtete ſofort 
den Auftrag aus, fand 17 nur die Frau des Arztes, die mit dem Be⸗ 
merken, ihr Ehemann ſchlafe, das Mädchen fragte, ob die Frau Wittmann 
etwa die damals hier graſirende Cholera habe, und dann auf die Antwort, 
dies ſei ihr unbekannt, erklärte, der Arzt würde beim erſten Ausgange 
kommen. 
Mit dieſer Meldung erſchien die unverehelichte Kitzing bei Wittmann, 
der ihr darauf nur die Worte antwortete: „Es iſt gut“ und ſie dann mit 
Wüſche zu der im Waſchkeller noch thätigen Waſchfrau Kaminska ſchickte. 


Nachmittag, eine halbe 


Während diefer ihrer Anweſenheit in der Wittmann’ihen Wohnung iſt die 
Henriette Kitzing nur in das Entree-Zimmer gekommen und hat von der 
Frau Wittmann Nichts zu ſehen und zu hören bekommen, ſondern nur aus 
dem noch durch das Wohnzimmer getrennten Wittmann ſchen Schlafgemach 
das Stöhnen der Kranken wahrgenommen. Erſt eine halbe Stunde darauf, 
egen 4 Uhr Nachmittags, als die Kranke ſchon bewußtlos war, iſt von dem 
Augeklagten eines der Hausgenoſſen, nämlich die Frau Kaminska, in das 
Krankenzimmer gerufen worden; dieſe fand die Wittmann ſprach⸗ und an⸗ 
cheinend auch leblos im Bette liegend, die Thränen liefen ihr aus den ge⸗ 
chloſſenen Augen, die Hände waren, wie ſich die Zeugin überzeugte, ganz kalt 
und lagen über kreuz, feſt auf den Unterleib eingedrückt. Sie machte dem An- 

eklagten Vorſtellungen über die Hülfloſigkeit, theilte den 8 ihre 

ahrnehmung mit und eilte dann ſelbſt zu einem anderen Arzt. Von den 
Hausbewohnern lic ſich nun en die verehelichte Lohndiener Io 
und dann die verehelichte Schuhmacher Szoſzkiewicz in die verſchloſſene Witt⸗ 
mann'ſche Wohnung, welche ihnen von dem Angeklagten eöffnet wurde. Sie 
anden ebenſo wie die Kaminska die Frau Wittmann befindungelos mit ge⸗ 
chloſſenen Augen ſtöhnend im Bett liegend und mußten annehmen, daß der Tod 
nahe bevorſtehe. Wittmann ſagte, daß ſeine Ehefrau an der Cholera erkrankt ſei 
und ſtellte ſich hoͤchſt unglüdtt „beklagte auch, daß des wiederholten Rufens 
ungeachtet ein Arzt nicht gekommen ki Die Frau Schmidt lief nun auf 
eigene Veranlaffung noch zum Ober⸗StabsArzt Dr. Mayer, die Henriette 
Kiging begab ſich noch zwei Mal in die Wohnung des Stabs⸗Arztes Dr. Laube, 
— als die Aerzte erſchienen, war die verehelichte Wittmann bereits ver- 
torben. 
Der Angeklagte hatte kurz vor dem Verſcheiden noch die verehelichte 
Szoſzkiewicz herbeigerufen, welche Zeugin der letzten Athemzüge war. Daß 
die verehelichte Wittmann nicht, wie der Angeklagte auch jetzt noch behauptet, 
an der Cholera, welche allerdings mit den Krankheits⸗Erſcheinungen bei der 
Arſenikvergiftung einige Aehnlichkeit hat, geſtorben iſt, ergab ſich ſchon bei 
der Obduktion der Leiche, vornämlich aus den Umſtänden, daß die charak⸗ 
teriſtiſchen Erſcheinungen der Cholera, Verſchwinden des Fetts und dunkel⸗ 
blaue Färbung der Haut fehlten, die Leiche vielmehr in einem guten Ernäh⸗ 
rungszuſtande mit reichlichen Fettlagen und einer blaſſen 8 ſich 
zeigte, außerdem war bei der Obduktion vornehmlich n fi daß bei Eröff⸗ 
nung der Eingeweide ſich ein eigenthümlicher widerlich ſüßlicher Geruch be. 
merkbar machte, daß der Darmkanal faſt leer und ſtellenweiſe entzündlich 
aufgewulftet war und daß in der Mundhöhle, ſowie im Magen ein zäher an 
haftender Schleim ſich zeigte und die Aerzte mußten hiernach annehmen, daß 
direkt auf den Verdauungs⸗Apparat vehement wirkende Reizmittel bei der 
Frau Wittmann ſtattgefunden hatten. 

Die chemiſche Analyſe hat auch hier zur Feſtſtellung des objektiven That ⸗ 
beſtandes weſentlich beigetragen, denn hierbei wurde im Magen, im Dünndarm, 
im Dickdarm und in der Leber der Verſtorbenen Arſenik vorgefunden, und 
metalliſch reproduzirt. Das Quantum des Schwefel⸗Arſeniks, welches bei der 
Analyſe des dazu verwendeten Magenſtücks von den Sachverſtändigen vorge⸗ 
funden worden, betrug faſt 2 Gran und war einem Quantum von 1½ Gran 
arſeniger — * oder weißen Arſeniks, der im vorliegenden Falle angenommen 
worden, gleich. 

Da nun zur Analyſe nur der ſechste Theil des Magens genommen war, 
müſſen in dem ganzen Magen etwa 9 Gran weißen Arſeniks geweſen fein, 
und da ein Theil des dem Körper zugeführt geweſenen Gifts durch Erbrechen 
und Laxiren vom Körper ausgeſtoßen worden war, ein anderer Theil aber in 
andern Verdauungs⸗Organen und ein fernerer durch Säfte⸗Umlauf ſich im 
ganzen Körper verbreitet hatte, muß eine ſehr große Quantität Arſenik der 
Verſtorbenen gegeben worden ſein. 

Hiernach haben die 5 Aerzte ihr Gutachten dahin gegeben, 
daß der Tod der verehelichten Wittmann durch die im Wege der Nahrungs⸗ 
Aufnahme ſtattgehabte Zuführung von weißem Arſenik erfolgt iſt, und daß 
die Darreichung der ſehr großen und jedenfalls tödtlichen Gaben nicht viel 
über 12 — 18 Stunden vor dem Tode ſtattgefunden hat. Der sine 
Wittmann beſtreitet auch in dieſem ſechsten Giftmordsfalle, feiner I aha 
Arſenik derabreicht oder den Genuß des Gifts ſonſt herbeigeführt zu haben. 
Er räumt ein, daß ſeine Ehefrau am 17. September 1866 noch 900 geſund 
geweſen ſei, einige Zeit nach dem Mittageſſen an Diarrhöe und Erbrechen 
erkrankt ſei. Ueber die Erkrankungszeit hat er bei Gelegenheit einer ſpäteren 
Vernehmung die von feinen Angaben abweichende und mit den Wahrneh- 
mungen der Hausgenoſſen nicht übereinſtimmende Erklärung abgegeben, daß 
ſie ſchon vor Tiſch mit den Worten: „Mich ſchaudert ſo“ ein Unwohlſein zu 
erkennen gegeben hatte. Er geſteht ferner zu, daß er die Behandlung und 
angebliche Verpflegung feiner Ehefrau in ihrer Krankheit allein beſorgt habe 
und will gegen dieſelbe, welche er für Cholera gehalten habe, Pfeffermünzchen 
und krampfſtillende Umſchläge angewendet haben. Allein den Frauen, welche, 
wie erwähnt, kurz vor dem Tode im Kranken⸗Zimmer waren, mußte es aufs 
e daß hier keinerlei Vorkehrungen, welche auf eine Verpflegung und 

Jartung hätten ſchließen laſſen können, wahrnehmbar waren. Wittmann 
giebt außerdem zu, daß in dem ganzen Verlauf der Krankheit kein Arzt, da⸗ 
geweſen iſt, allein er will nicht abſichtlich die Herbeirufung des Dr. Laube 
5 haben, auch nicht erſt auf Veranlaſſung der Rautenberg 'ſchen 

beleute zu dieſem gegangen ſein. Allein dies wird von dem Sergeanten 
Rautenberg bekundet und zur Motivirung dieſes im hohen Grade auffallenden 
Verhaltens hat Wittmann nur angeben können, ſeine Frau habe den Arzt 
nicht haben wollen, es ſei Alles zu ſchnell gegangen und er habe die Kinder 
nicht allein laſſen können. 

Ebenſo hat er den Vorhaltungen der Hausgenoſſen, warum er denn ihnen 
keine Mitheilung von der ſchweren Erkrankung gemacht und ihre Pflege und 
Botendienſte nicht in Anſpruch genommen habe, nur die Antwort entgegen 
etzen können, es ſei Alles zu ſchnell gegangen. Allein die Krankheit hat 24 

tunden gewährt, Wittmann will auch bei der Nacht auf den Beinen ge⸗ 
weſen ſein, über ihn im Dachzimmer wohnte die Frau Szoszkiewicz, unter 
ihm im Keller hatte die 1 3 Schmidt ihre Wohnung, auf dem Hrfe 
wohnte die Widowska mit ihrer Nichte Henriette Kitzing, in der Waſchküche 
wuſch für ihn die Frau Kaminska, deren Ehemann Hausknecht im Hauſe iſt, 
alle dieſe Perſonen, die zum Theil mit den Wittmann ſchen Eheleuten be⸗ 
freundet waren, hätten gern der Erkrankten ihre Hülfe gewährt und waren 
mit Leichtigkeit en die Zuziehung hülfreicher Perſonen muß alſo mit 
Abſicht von dem Angeklagten unterlaſſen worden ſein. Endlich iſt ſeine Be⸗ 
hauptung, der Wittwe Widowska und der verehelichten Schmidt die Erkrankung 
in der Erwartung ihres Beſuches mitgetheilt zu haben, durch das Zeugniß 
dieſer Frauen widerlegt. 

Bei der Befragung über die Art und Weiſe wie der Verſtorbenen das 
Gift beigebracht ſein müſſe, hat Wittmann erklärt, daß ſeine Ehefrau ſich 
möglicherweiſe jelbft vergiftet haben könne, denn fie habe wiederholt davon 
gelprochen, daß fie ſich das Leben nehmen müſſe und als Grund dafür den 

2 mit ihren Verwandten angeführt, namentlich ſei in der letzten Zeit 
ein Brief voller Klagen und mit der Bitte um eine Geldſendung von ihrer 
Schweſter Marie aus London angekommen, deſſen Inhalt ſie ſich zu Herzen 
genommen habe. In der That iſt ein Brief ähnlichen Inhalts an die ver⸗ 
ehelichte Wittmann kurze Zeit vor dem Tode 1 allein ihr Ehemann 


hat darauf auch Geld an ſeine Schwägerin Marie nach London geſchickt, wer |- 


nigſtens hat die Verſtorbene daran geglaubt, und ihre Freude darüber aus⸗ 
x rochen. Keiner von den zahlreichen vernommenen Bekannten der Frau 

ttmann hat jemals eine auf Selbſtmordgedanken deutende Aeußerung der 
Frau Wittmann vernommen und eine ſolche Handlung wäre bei ihrem Cha⸗ 
rakter, ihrem Temperament und kurz nach der Geburt eines Kindes, über kas 
fie fi) freute und das fie ſelbſt ſtillte, undenkbar geweſen. Schließlich hat 


Inferate und Pörſen⸗Nachri 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden auf ich Thlr. 1 Sgr. 10 Pf. zufolge der] Feuer » Societäts - Beitr Ge. 
112 — Aire eenſchen und Bedingungen in un⸗ bäude auf Leun ängen 55 * mit 


Bekanntmachung. 


Vom 1. Juli c. ab wird der Kaſſenverkehr 
mit dem Publikum bei der Han 8 
Hauptkaſſe nur in den erſten 14 Tagen eines 


jeden Quartals während der Vor⸗ nn 
Nachmittage ſtattfinden. 


Im Uebrigen findet die Annahme und Aus- Rittergut 6 nebſt dem dazu gehörigen 
zahlung von Geldern bei der qu Kaffe fortan] Vorwerke Leciejewo, landſchaftlich abgeſchätzt 
nur während der Vormittagsſtunden ftatt| auf 57,758 Thlr. 8 8 Pf. aufolge der nebſt 
edingungen 
III. Bureau einzufehenden Tore fol 


am 8. Oktober 1868, 
Vormittags 11 uhr 


= Sommer von 8 bis | Uhr, im Winter von Hypothekenſchein und 
bis 1 Uhr). 
Poſen, den 6. Juni 1868. 


Der Magiſtrat. 


Not hwendiger Verkauf. 


Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung · 
Rawicz, den 3. März 1868. 
Das dem Theophil von Wilkonski ge 
hörige, im Kroebener Kreiſe belegene, adelige 


8 


der Angeklagte auch eine ſolche Aufftellung fallen laſſen und in frivoler Weile 
ſich mit den unverſtändlichen Worten ausgelaſſen: „Wenn ſeine Frau ver⸗ 
giftet jei, jo müſſe dies der Polizei⸗Kommiſſarius gethan haben, der im Auguſt 
866 bei ihr geweſen ſei.“ Wittmann's Benehmen kurz vor und gleich nach 
dem Eintritt des Todes trägt weiter den Charakter des Schuldbewußtſeins. 
Als in der letzten halben Stunde das Stiefkind der Sterbenden, der 4 Jahr 
alte Emil Wittmann, fie beim Namen rief und an ihrem Bette zog, ſtieß 
Wittmann, offenbar um eine neue Lebensäußerung feiner Ehefrau zu vermei⸗ 
den, den Knaben mit den Worten bei Seite: „Geh fort, du garſtiger Balg, 
du wirſt noch deine Mutter ziehen, wenn ſie ſchon ſtirbt!“ Gleich nach dem 
Tode ſorgte Wittmann für das Herbeiholen einer Leichenwäſcherin, nahm die 
urſprünglich zur Beihülfe beim Beſorgen der Wäſche beſtellte Waſchfrau Girlt 
zur Leiſtung von Aufwärterdienſten an, beeilte ſich, der Todten den Ring ab⸗ 
zuziehen und die Ohrringe abzunehmen und konnte die Fortſchaffung der 
Leiche, die ſeiner ausgeſprochenen Abſicht nach noch möglichſt an demſelben 
Tage erfolgen ſollte, nicht genug, beſchleunigen. Vielleicht kam dies daher, 
daß mehrere Perſonen, darunter die Leichenwaͤſcherin Wolf, ſich über das Aus⸗ 
ſehen der Leiche gewundert und bemerkt hatten, daß daſſelbe von dem anderer 
Cholera -Leichen ſehr verſchieden jet. 

Nachdem er die beiden Kinder aus dem Hauſe geſchafft hatte, von denen 
der Emil zu der verehelichten Reſtaurateur Neumann und das jüngſte Kind 
bei der Hebamme Behrends untergebracht wurde, wäre Wittmann des Nachts 
über allein in der wu rn. geweſen. Wie er aber in den andern Sterbe⸗ 
fällen ſeiner Ehefrauen ſo lange die Leichen im Hauſe waren, immer Jemand 
bei ſich hatte ſchlafen laſſen, nahm er diesmal den ihm von früher her be⸗ 
kannten Tapezierer Weimann in feine Wohnung und machte in feiner Ge⸗ 
ſellſchaft alle erforderlichen Vorbereitungen zum Begräbniß, beſchleunigte das⸗ 
jelbe auch fo, daß es bereits 24 Stunden nach dem Tode ſtattfinden ſollte. 
Die Zeit war auch für die Abſichten des Angeklagten beſonders günſtig, weil 
an dieſem Tage die allgemeine Aufmerkſamkeit durch den Einzug der vom 
Felde heimkehrenden Truppen in Anſpruch genommen war. Schon am Tage 
vorher hatte er ſelbſt für die Beſeitigung der Excremente, von denen in dem 
Nachtgeſchirr nur noch ein grünlicher Anſatz zurückgeblieben war, Sorge ge⸗ 
tragen, und auf ſeine ausdrückliche Anordnung mußte die Aufwartefrau einen 
Eimer mit Ausgußwaſſer in die Abtrittsgrube gießen, doch hat er, bei Be⸗ 
ſeitigung der für ſeine Schuld ſprechenden Beweiſe nur die Fortſchaffung des 
Arſeniks unterlaſſen. Bereits im allgemeinen Theile der Anklage iſt erwähnt, 
daß und wo verborgen ein Stück weißen Arſeniks im Gewichte von ¼ Pfd. 
in ſeiner Wohnung aufgefunden worden iſt. Bei Durchſuchung ſeiner Kleider 
hat man außerdem in der rechten Seitentaſche einer ſchwarzen Tuchweſte des An⸗ 

eklagte 2 Papierhülſen mit einem weißlichen Pulver gefunden, welches von den 
Sachverſtändigen als weißer Arſenik erkannt iſt und dieſelbe chemiſche Zuſammen⸗ 
ſetzung hat, wie das in dem Holzkoffer vorgefundene große Stück Arſenik. In den 
größeren der beiden Papierkapſeln befanden ſich 5 Gran und in dem andern 
etwas zuſammengeknitterten Papier waren 2 Gran Arſenik enthalten, alſo aus⸗ 
reichend viel um mit jeden dieſer beiden Doſen einen Menſchen zu tödten. 
Aus einer Apotheke konnte das Gift aus doppelten Gründen nicht entnommen 
worden ſein, ein Mal darum, weil die Apotheker nach polizeilichen Vor⸗ 
chriften Arſenik, in Stücken oder in Pulvern überhaupt nicht unvermiſcht, 
ondern nur mit Kohle vermengt und auch dann nur gegen Giftſchein verab⸗ 
olgen dürfen und zweitens mit Rückſicht auf die Beschaffenheit des Pulvers. 
n Apotheken nämlich werden die zu Pulver zu präparirenden Stoffe in 
einem Mörſer zerſtoßen und dann mittelſt eines Haarſiebes durchſiebt, jo daß 
die einzelnen Beſtandtheile des Pulvers gleichartig ſind. Dies war jedoch 
bei den in den beiden Papier⸗Hülſen gefundenen Arſeniks⸗Pulvern nicht der 
Fall, dieſelben waren vielmehr augenſcheinlich durch Abſchaben von einem 
großen Stück Arſenik gebildet. Mittmann räumt ein, daß die Weſte ſein 
Eigenthum iſt und daß er die beiden Pulver in der Hand gehabt hat. Er 
beſtreitet dagegen, die Weſte in der Krankheitszeit oder an dem Todestage 
ſeiner Ehefrau getragen zu haben, und behauptet, die beiden Papier⸗Hülſen 
mit dem Pulver hätten ſich in einem Taſchentuche ſeiner Ehefrau eingewickelt 
gefunden und dies habe mit demſelben in einem ſchwarzen ſeidenen Kleide 
derſelben geſteckt. Wie es dorthin gekommen, wiſſe er nicht, er habe das 
Kleid am Todestage zum Anzuge für die Leiche herausgeſucht und in dem⸗ 
ſelben das Taſchentuch mit den Pulvern gefunden, daß er unausgewickelt auf 
einen Tiſch gelegt habe. Am andern Tage ſeien beim Aufräumen und Aus⸗ 
ſchütteln des Tuches die Pulver aus demſelben zu Boden gefallen und von ihm 
in die Taſche geſteckt worden. Alles dieſes ſei in Gegenwart des Tapezierers 
Weimann geſchehen, allein dieſer Zeuge hat davon Nichts wahrgenommen. 
Derſelbe bekundet auch der Behauptung des Angeklagten zuwider, daß dieſer 
an dem Tage des beabſichtigten Begräbniſſes ebenſo wie am Todestage ſeines 
Wiſſens mit derſelben ſchwarzen Tuchweſte bekleidet geweſen ſei. Durch den 
Tod ſeiner vierten Ehefrau fiel das geſammte Vermögen derſelben dem 2 1 
ten zu. Denn die Wittmann'ſchen Eheleute hatten, nachdem fie die Güter⸗ 
gemeinſchaft bei Eingehung der Ehe ausgeſchloſſen hatten, unter dem 28. Mai 
1866 beim Königl. Kreisgericht zu Poſen ein Teſtament errichtet, in welcher 
fie ſich gegenfeitig zu alleinigen Erben ihres Nachlaſſes einſetzten. Der Betrag 
er Vermögens ift von der verftorbenen Frau Wittmann der verehelichten 
eſtaurateur Neumann auf 3—4000 Thlr. angegeben worden und bei einer 
andern Gelegenheit hat fie ihre Gutmüthigkeit als Grund der Teſtaments⸗ 
Errichtung derſelben Zeugin angegeben: „Ihr Ehemann habe nach dem Ab- 
leben der früheren Frauen ſo viele Umſtände gehabt, und ſie wolle nicht, daß 
es nach ihrem Tode ebenſo gehe.“ Den Vormundſchafts⸗Akten über die ver ⸗ 
ſtorbene Georgine Böſe zu ift das Vermögen der vierten Ehefrau des 
Angeklagten geringer geweſen und jedenfalls iſt es durch die Lebensweiſe 
deſſelben geſchmälert worden. — 
„Demgemäß wurden folgende Perſonen als Belaſtungszeugen beziehungs- 
weiſe als Sachverſtändige zu dem anzuberaumenden Audienztermine geladen: 

1) den Polizei⸗Inſpektor Eitelt aus Poſen, 2) den Polizei-Kommiſſarius 

Krüger daher, 3) den Polizeiſergeant Lorenz daher, 4) den Apotheker Guſtav 

Schubart, zur Zeit in Berlin Dresdnerſtraße Nr. 17., 5) das Fräulein 

Alwine Boeſe in Wollin, 6) den Beigeordneten Herrmann Groſſe daher, 

7) den Schneidermeiſter Lindenſtrauß daher, 8) deſſen Ehefrau Friederike 

6055 Wendt daher, 9) den Büreau-⸗Gehilfen Hermann Gerold zu Poſen, 

0) den Buchbindermeiſter Lipski aus Wollin, 11) den Kaufmann und 

Apotheker Albert Schnurr aus Wollin, 12) den Kahnſchiffer Wilhelm 

Hoffmann daher, 13) die unverehel. Friederike Hoffmann daher, 14) den 

Kupferſchmied Ferdinand Volkmann daher, 15) die verehel. Kürſchner⸗ 

meiſter Müller daher, 16) die verehel. Arbeiter Gehm, Julianne Sophie 

ge Tiedke daher, 17) die verehel. Maler Wittmann, Henriette geb. 

einke daher, 18) die verehel. Inſpektor Boettcher, Auguſte geb. 4 
daher, 10) die 28 Mietz Karoline geb. Gräve daher, 20) den praf- 
tiſchen Arzt Dr. Gabriel Wiener daher, 21) den . Karl 

Krauſe 5 22) den Tiſchlermeiſter Adolph Hart daher, 23) den Hof⸗ 

rath und Kreis. Phyſikus Dr. Kind aus Swinemünde, 21) den Kreide 

Wundarzt Dr. Böttcher aus Uſedem, 25) den Medizinal⸗Aſſeſſor Reimann 

aus Poſen, 26) die Dienſtmagd unverehelichte Bertha Beuther aus Sa⸗ 

gan, 27) die unverehelichte Louiſe Hartmann aus Wollin, 28) den Sa⸗ 
nitätsrath Dr. Schnurr daher, 29. die unverehelichte Emilie Herr daher, 

30) den praktiſchen Arzt Dr. Wilm daher, 31) die Wittwe Kornotzki, 

Eva Rofina geb. Heinke aus Jaſtrow, 32) die unverehelichte Emilie 

Schwenk zur Zeit in Stettin beim Oberſteuer⸗Inſpektor Becker, Parade⸗ 

lag Nro. 32 im Dienſt, 33) den Schneidermeiſter Franz Franke aus 

ollin, 34) die Hebamme Franke, Augufte, geb. Bniſch, daher, 35) den 

Quatznerſchiffer Heinrich Hildebrand he 36) den Maurermeiſter Hugo 

Engmann daher, 37) die unverehelichte Emma Parow daher, 38) die verehe⸗ 


Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderungſſſerem 
aus den 9 ihre Befriedigung ſuchen, 
haben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtatons 
Gericht anzumelden. 


Nothwendiger Verkauf. 
önigliches Kreisgericht. 
1. Abtheilung. 
Rawicz, den 3. Marz 1868. 
Das dem Theophil von Wilkonski ge 
hoͤrige, im Kröbener Kreiſe belegene adlige Ritter⸗ 
gut Grabonog nebſt den beiden Vorwerken Oſſo⸗ 


n unſerem 


% . ͤ— 


en. 


J. Büreau einzufehenden 


am 7. Oktober 1868, 
ormittags 11 Uhr 1 
an ordentlicher Gerichtöhelle an gte werden. fein wied, vorausgefegt, daß bei d 
rer — 7 aa Ben — dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderun ; 
aus den Kaufgeldern ihre Weiededigun Auen, 17 9 * 
haben ihren Anſpruch bei dem Subhaſtations 5 sub 
Gericht anzumelden. 


5 Bekanntmachung. 
wiee und Tanecznica, landſchaftlich abgeſchätzt e Srittpeilung, — — 


lichte Reſtauratenr Henriette Neumann aus Poſen, 39) 1 Wittwe 
Thereſe Widowska geb. Haaſe aus Poſen 40) die unvere ya e Henriette 
daher daher, 41) die verehelichte Lohndiener Schmidt, Marie, geb. Lux, 
daher, 42) die Waſchfrau Julianna Kaminska daher, 48) die verehelichte 
Schuhmacher Sul iewicz, Wanda geb. Beyer, daher, 44) den Ser 
eanten Auguſtin Rautenberg zu Freiſtädt, 44) deſſen Ehefrau Emilie, geb. 
Breſe, daher, 46) die Waſchfrau Auguſte Girlt aus Poſen, 47) der Tape 
ierer Guſtav Weimann daher, 48) die verehelichte Barbier Wolff, Waſſer⸗ 
ſtraße Nr. 25. daher, 49) den Stabsarzt Dr. Laube daher, 50) den Kreis. 
phyſikus Medizinalrath Dr. Gall daher, den Kreis⸗Wundarzt Grunwald 
daher, 52) den Wundarzt Eckſtein daher 

und wird der Buchbindermeiſter Ferdinand Friedr. Ludwig Wittmann angeklagt: 


l I. zu Wollin . 
1) im September 1862 feine erſte Ehefrau Emilie Marie geb. Gehm 2) 
im Anfange des Jahres 1863 ſeinen leiblichen, in der Ehe mit der Emilie 
Marie geb. Ge m erzeugten am 4 November 1860 gebornen Sohn Hugo 
Auguſt Heinrich Johannes, 3) im 1 1863 ſeine zweite Ehefrau 
Charlotte Auguſte geb Höhn, 4) im Auguſt 1865 feine dritte Ehefrau 
Auguſtine geb. Kornotzki, 5) im Oktober 1865 ſeine Stieftochter Georgine 
Auguſte Alwine Böſe;; 
II. in Voſen 


6) im September 1866 feine vierte Ehefrau Emma Katharina Eliſabet 
geb. Schmidt verwittwet geweſene Bi 10 9 ; Feb 
vorſätzlich und mit Ueberlegung getödtet zu haben. 


o Meferig, 21. Juni. Am 19. d. Mts. Abends 7 Uhr brach in dem 
unmittelbar an der Stadt Bentſchen gelegenen Dorfe Rojewo Feuer aus, w 
ein Wohnhaus, Scheune und Stallungen abbrannten, Leider iſt auch der Ver 
luft zweier Menſchenleben, Kinder, zu beklagen. Die Entſtehungsurſache if 
dis jetzt noch unermittelt. Heute den 21. begab fi eine Gerichtskommiſſion 
von hier, behufs näherer Ermittelungen zur Brandſtätte. 


Vermiſchtes. 


In der vergangenen Woche verſtarb in Berlin eine alte Frau, Wittwe 
eines Geheimen Rathes, die ſeit langen Jahren Unterſtützung aus Armenfonds 
erbeten und erhalten hatte Sie mußte denn auch auf Koſten der Stadt begra⸗ 
ben werden, die ihren kärglichen Nachlaß verſiegeln ließ. Als dieſer nun ge⸗ 
öffnet wurde, fand ſich in einem alten Koffer unter Lumpen ein Packet mit 
1100 Zhlr. in Kaſſenanweiſungen und 4000 Thlr. in Eiſenbahn⸗Aktlen! Die 
ſtädtiſche Armenkaſſe iſt nun Erbe dieſes Geldes. * 

* Breslau, 22. Juni. [Ein neuer Komet.] Am 13. Juni iſt 
von Herrn Dr. Winnecke in N im Sternbilde 2 Perſeus ein neuer 
Komet entdeckt worden, der auf der hieſigen Sternwarte in der Nacht vom 20. | 
zum 21. Juni, wie folgt, beobachtet worden iſt: 1 

Juni 20: 12 Uhr 6 Min. 41 Sek m. Breslauer Zeit: 
Grade Aufſteigung des Kometen 65° 52, 98% 
Nördliche Abweichung 540 23“ 17", 

Derſelbe befindet ſich gegenwartig im Sternbilde des Camelopards, die 
gerade Aufſteigung ändert ſich be um etwa 2%, die Abweichung um 1%, 
beide zunehmend. Der Komet erſcheint im Fernrohr als ein heller runder Ner 
— —4 7 he yore — —— 2 bis 3 Grad Länge; bei genauer 

enntniß feiner Stellung am Nordhimme derſelbe mit bloßem Auge 9 
nehmbar. (Bresl. 3) Ba Ener. 

»Das Hamburg Newyorker Poſt⸗Dampfſchiff „Boruſſia“ Kapitän Fran⸗ 
zen am 6 d. M. von Newport abgegangen, iſt am 19. d. Morgens 9 Uhr in 
Kowes angekommen, und hat, nachdem es daſelbſt die für Southampton und 
Havre beſtimmten Paſſaglere gelandet, um 10 Uhr die Reife nach Hamburg 
fortgeſetzt. Daſſelbe überbringt 223 Paſſagiere, 10 Briefſäcke, 450 Tons La- 
dung, 338,475 S. Kontanten. 

* Der Bremer Senat hat dem Dr. Petermann zu den Koſten der Por 
lar-Expedition 200 Thlr. überreichen laſſen. Durch pie Fin 2 — 
außerdem die Summe von 2500 Thaler zuſammengekommen. 


— 


vom 23. Juni. 
BAZAR. Gutsbeſitzer Sczaniecki und Probſt Zingler aus Lafıc 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Lengnick aus Veesden, Redies 
aus Stettin, Kühne, Hoffmann und Prof. Sonnenſchein aus Berlin. 
HOTEL DE BERLIN. Fabrikant Eick aus Berlin, die Kaufleute Jaroczyngki 


aus Pleſchen, Jonas aus Breslau, Malachowski aus Strzelno, Rentier 
Schmidt aus Oſtrowo, Rittergutsbefiger v Kiedrzynski a. Modlibowko, 
die Gutsbeſitzer Cichowiez und Sohn aus Stoki, Wollmann und Gen. 
Bevollm. Sachocki Uri Swiba. 

SCHWARZER ADLER. Gutsbefiger Bier aus Nepomucinowo, Sanitätsrath⸗ 
Dr. Beſchorner aus Dwinsl Frau Appell.⸗Gerichts⸗Raäthin us 

3 ne 28 Seen. ’ EN 

AI. Gutsbefiger Sahodi aus Bozacin, Apotheker 
Schmurr aus Wollin, die Kaufleute Reich aus Berlin, Töpfer pi 
desleben, Keymer aus Breslau, Stöckel aus Stettin. 0 

HOTEL DE PARIS. Landwirth Culenfeld aus Roſikowo. Lehrer Hausner aus 
Jerka, Gutspächter Stanowski aus Kijewo, Bevollmächtigter Miarkow⸗ 
sti aus Jeziory, Probſt Kurowski aus Grodzif; ezko. 

KEILER'$ HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. Die Kaufleute Brankland 
aus Newyork, Müldauer aus Stenſzewo, Mendelſohn aus Schroda, 
en 25 r * aus Grätz, Sommerfeld aus Nekla, 

eſizer Keiler aus Klyſzezewo, Hotelier Prinz aus Won 

. 

DE FRANCE. ie Rittergutsbeſizer v. Mur; fi 
aus Polen, v. Kuczborski aus Lechlin, Schmidt 55 Charzewo, v. Pol-⸗ 
ezynski aus Wyſoka, Baumeiſter hi ya aus Schrimm, Appellat. 

er ⸗Refer Kelch aus Berlin, Burger Boniarski aus Schrimm. 

STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Die Nittergutsbefiger Graf Mycielatt aus 
Smogorzewo, Benther aus Solencin, Baumeiſter Clauß aus Kaſſel, 
die Kaufleute Dittmer aus Solingen, Hirſchfeld aus Hamburg. 

EICHENER BORN. Kaufmann Buttermilch aus Liſſa. 

HOTEL DU NORD. Direktor Maiſe und Baroneſſe v. Buddenbrock a. Breslau. 

DREI eee Dutkiewiez aus Kamieniec, Kaſſirer Wierſze 

SEELIG’S GASTHOF ZUR STADT LEIPZIG. Schiffseigenthümet Poffmann 
und Tochter, die Frauen Baſe, Müller und We eur Nd lehre 
Buczynski aus Grodziezko, Orgelbauer Kaminski aus Opalenica. 

HERWIG’S HOTEL DE ROME. Die Rittergutsbeſitzer v. Nathuſius aus Dr 
lowo, Kinder aus Nochowo, Direktor Molinek aus Reifen, Arzt Dr. 
Wiener aus Wollin, . Walter aus Chodzieſen, die Kaufleute 
25 , Leipziger aus Breslau, Mosler und Famile 

eiwitz. 

BERNSTEIN’S HOTEL. Die Kaufleute Hilbich aus Löbau, Glaß und Bibe⸗ 
aus Grätz, Glaß und Löwenſtein 5 A s . " 

ZUM LAMM. Sattlergehülfe Koscinski aus Bromberg, Koch Strugewat; auf 
5 5 un 1 . rn 5 Geſchäftsreiſenden Schröter auf 

reslau, v. Janimet aus Kulm, Leinwandhändler Groß und < 
aus Neiſſe, Orgelbauer Kraska aus Breslan, 5 2 
PRIVAT-LOGIS. Kaufmann Georg Pufnagel aus Stettin, Halbdorfſtr. Nr. 18 


e vollftändig 
Waſſerleitung verfehen find, vom J. Juli er ab 
dergeſtalt ermäßigt, daß bei Gebäuden 2. Kal“ 
nur der Betragsſaß der 1. Klaſſe zu entrichten 
lesen Gebau 
den nicht die im 3 20 der Verordnung vom 
1. Oktober 1866 bezeichneten feuergefahrlichen 
en, welche eventl. eine Deran 
bein Beitragen rechtfertigen 
würden. 


Dies bringen wir hiermit den Waſſer⸗Koln 
ſumenten zur Kenntniß. 
Poſen, den 18. Juni 1868. 


Die Direktion der Waſſerwerke⸗ 


axe, ſoll 


144. Mittwoch, Zweite Beilage zur zoſener Zeitung. 24. Juni 1868 


N Ein praktiſcher und tüchtiger Landwirth,] Ein erfahrener, zuverläffiger, praktischer 
Schmidtsötel. 


Karlsſtraße 19 Berlin, 
ganz ner ei 

* der kaufmännifche Konkurs erö i — bei billigen Breifa, elle & igen der 

Ni ag der Sehlungskinfelung auf den 12.|dinen, ch gute Speiſen und prmp ird PH zuverläffiger, in allen Zweigen der 


aarenbeſtände dauert fort 
Anderem namentlich zum 


1868 feftgefegt worden. gern und beſtens em nerei erfahrener Gärtner (verhei- 
4, sum einftweili — Verwalter der Maffe iſt 8 Pohl rathet), ſucht zum 1. Juli eine andere Stelle. 
Rechtsanwalt Steuer hierfelbft beſtellt. Näheres beim Kunſt. und Handels » Gärtner 


K 
Beſchäftigung in Nätherei oder Schneide: 
rei wird geſucht. Von wem fagt, die Exp. d. Bl 


€. J. Gleinote, Verwalter der Maſſe. 


en „Möhel⸗Auktion. . een gane 
m Auftrage des konigli i ebe or, Vorſtellung iſt wünſchenswerth; gute Zeugniffe] Stellung als Hauslehrer oder an einem Inſti⸗ 
h 24. 5 i f ne. 1 wird auf Bildung großer tute. Adr. A. A. 100. Cöslin a 
ſtraße 8. j . 747. 2% mul 
en Konkurs. daf ü ö Malergehilfen finden Beſch aun bei 

. 


Auf dem Dom. 


Ein unverhefratheter herrſchaftlicher Kut⸗. In Folge des eröffneten Konkurſes über das 
ſcher, jo wie ein unverbeiratheter anſtandiger Vermögen der Firma Berends & Pilaski 
) Diener, werden für einen einzelnen Herrn inſhier nehmen wir hiermit die denſelben im vori. 
bei Gneſen ſder Stadt geſucht. Beide müſſen deutſch fein] zen Jahre ertheilte Vollmacht zurück und erfu- 


iſch verſtehen und gute Zeugniſſe wie 1 . ; 5 
ſtehen 150 zur See . en Refleftanten chen unfere Herren Geſchaftefreunde die Bah 


Aychlewski 
gerichtl. Auktto f 


0 - . len. 

rn ns-Rommiflar | / Zucht taugliche Bauen ge un“ V 1 ee, 2 Jun 1888. . N 
ö net: | A — eugniſſe und Angabe ihrer ſonſtigen jält- * 

Ein Haus eee ee ge e % es Wie e e e A. Kowalski & Comp. 
rkaufen Unter⸗Wilda Nr. 14, ſowie 110 Stückarke Hammel zum] Görchen bei Rawicz. 


A. Tumezynski. 


„zu Beachtenswerth! 


0 Ma Meine Wirthſchaft Borawiec⸗Hauland 


So eben ist erschienen und in Posen durch Louis Türks 
sowie durch jede Postanstalt im Norddeutschen Bunde zu be- 


Buchhandlung, e. 


Eisenbahn-, Post- und Dampfschifl-Coursbuch. 

Ir. 4. 1868. 

Bearbeitet nach den Materialien des königl. Post-Cours-Bureaus in Berlin. 

3½ Bogen, 8. Mit einer neuen grossen Uebersichtskarte der 

Eisenbahnen und der bedeutenderen Post- und Dampf- 

schiffverbindungen in Europa. geh. Preis 15 Sgr. 

Nnerhalb der ge (Inserate jeder Art werden darin angenommen, Tarif befindet sich zu Anfang der 

derungen, ſowie na =; Au, | - "Änzeigen.) 

des definitiven Verwaltungsperſonals Berlin, 17. Juni 1868. Königl. Geh. Ober-Hofbuchdruckerei (R. v. Decker). 


Doerſtag dan 
den Juni 


20. 
dei uns hr 
und demnächft zu 


N. Hamann. 
Eine halbjährige Budogghündin zu ver ⸗ 
belle in derggeen Been Mt. 85a. 


Vormittags 10 Uhr | F 

— — Fer Kommissar im Gerichts] ö Beutilapren, 5 868. 
einen. el, 3, 6, 12 24, 48, 96 

. Ber feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat a5, 8 12, 24 35, 72, 100 Thlr. 


eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen beir oder [ümelzen Ei. f. St vr Beuer 1e 
mfügen b 8 __d. Schiele Frankfurt a. M. 
Ein Schank⸗Repaltorium mit Flaſchen 
nd Faſſer iſt zu verkaren. 
„_ Näheres in der Expe iſon dieſer Zeitung. — 
Tellette-leit-seifen 
aus der Fabrik von C. O. Kämmerer in Deſſau 
find die anerkannt beſtem und mildeſten aller 


Im Verlage der Plahnſchen Buchhandlung (Henri feld. in Berlin 
erſchien foeben, in Poſen vorräthig bei rnst Re el 3 Wilhelms⸗ 


platz Nr. 1.: 5 
Cours: Erklärungen 


ämmtlicher 


0 2 
Staats⸗ und Eiſenbahnpapiere 
vom Banquier Dreßler. 
Dritte, vollſtänd. umgearb. u. vermehrte Auflage, 12½ Sgr. 
Dia fü des ofen Saba en fl! an ee und unparteifes kater 
i i ür das beſitzende Publikum ein ſolch unintereſſt Rat! { 
e . daſllde iR oberer Verkäufe und Einkäufe werden durch Kenntnißnahme dieser gedie⸗ 
Hermann Mloegelin genen Arbeit eines intelligenten Fachmannes faft zur Unmöglichkeit. 


in Poſen, Bergſtr. 9. 


Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm gabe b dete 


Amtsbezirk fei i t 

zirk feinen Wohnſitz hat, muß bei der 

Anmeldung feiner — einen am hiefigen ee domdopat 
Drte wohnhaften oder zur Prapis bei uns be. von 8— 

lechtigten auswärtigen Bevollmächtigten beſtel.——— /? 

en und zu den Akten anzeigen. Denjenigen, 
delchen es hier an Bekanntſchaft fehlt, werden 
le Rechtsanwalte Gerlach und Szuman zu 
Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Der Kommiſſarius des Konkurſes. 


Ein Möbelfuhrwert aus Ber: 

lin, kommt Ende dieſes oder An. 
Eine Anse — N hier an 
5 wün racht. a. 
[here zu erfragen in Krugs Sate N 


130 


Man abonnirt bei allen Postämtern, Zeitungs, 


jührlich 


) 


> Viertel 


6. AuflageH150 


Adolph Asch 


Schloßſtraße Nr. 5. 


1 Trichinenfteies Schweinefleiſch. 
Jedes von mir gekaufte Schwein wird vom hieſigen königlichen 
Medizinal⸗Aſſeſſor Herrn Rüffert mieroscopiſch untersucht A: 11 
dann zum Verkauf zertheilt und Wurſtwaaren daraus bereitet, wenn es 
5 dieſes Herrn Sachverſtändigen vollſtändig trichinen⸗ 
rei iſt. 

„Ich empfehle daher täglich fri ichi i 

a fete ſämmtliche een en freies ae 
Ferner täglich friſch gehacktes Rindfleiſch. 


® 


Die Schönheit der Frauen 
— ſich Hauptfächlich auf feinen, guten Teint. 

amen, welchen daran gelegen ſolchen zu erhal⸗ 
ten, zu pflegen und gelbliche Haut, braune Flecke, 
Finnen, Miteſſer, Sommerſproſſen ꝛc. radikal 
zu beſeitigen, kann die Orientaliſche Roſen⸗ 
milch von Hutter & Cie. in Berlin, Depot 
dei Merrm. Moegelin in Poſen, 
Bergſtraße Nr. 9., in Flacons à 20 Sgr., als 
das Einzige, ſicheren Erfolg habende Toiletten- 
mittel dieſer Art empfohlen werden. 


Pr 


spediteuren, sowie (für Berlin monatlich auch 8 Sgr) 


in der Expedition, Berlin, Krausenstr, No. 41. 


Billigste Berliner Zeitun 


Verloren! ee = 
Freitag Abend eine kleine ſchwarze Hündin, Lamberts Garten. 


auf den Namen Jolli hörend. Dem Wieder: „Mittwoch den 24. Juni 
bringer 1 Thlr. Belohnung. St. Martin Nr. 3. Sinfonie 2 Kon ert 
— —— — 2 + 
23. 188 U. A. Fahnenweihe a. d. Op. > lage- 
— D. 23 un Z. M. C. darauf rung von Korinth 55 Rosin — fr 
„ die Flöte von Keller. — Sinfonie (Es-Dur) von 
UM. 24. VI. M. 12 ½ St. J. F. & vn dur Ges 2½ 8 
Äh mes 8 u nfang r. Entree 2½ Sgr. von 7! 
2 a 2 Uhr ab | Sgr. 5 Billets für 7% Sgr. in der 
Hof⸗Muſikalſenhandlung von Ed. Bote & G. 


Saifon: Theater. Bock und an der Kaffe. 
Dienſtag den 23. Juni, bei aufgehobenem 


Abonnement, Benefiz und letzte Gaſtrolle des Volksgarten. 


Fruchtſaft⸗ Fabrik 


in Hermsdorf unterm Kynaſt 
empfiehlt beſten dunkeln Himbeer, Johan 
nisbeer⸗, Kirſch⸗, Erdbeer: u. Brom: Pr Looſe 

beerſaft en gros & en detail bei billigen 5 
Preiſen und ſchnellſter Ausführung der Auftrage. 
. F. Hamann. 


FA LE FE ir ns De on ar ri ah 


Brun nenku ch en St. Martin 78. eine möbl. Wohn. billig z. verm. 
7 Große Speicherräume, Spiritus⸗ ngabe der Anfprü 

das Stuck 6 Pfennige, empfehlen remiſen und ein Spiritus teller find 8 unter 4. Z. 8988 Kung — — ei 

Gebr. mierne zus Botdam, fete von Migact ab zu vermieifen Sand-|_ Ein verheiratheter Wirtpiaafis: 


F. Wagener. 


Sapiehaplatz J. ſtraße Nr. 2. beamter Herrn Sulzer vom Hoftheater in München 
% 2 EE a Enz 3 — und ei e . i f 
Ko ch ſal an S ta ß Bergſtraße 7. eine Wohn d. J Zimmern] Hof- und Epeich > 2 en rächen zum erſten Male: Geiſtige Liebe, oder: Mittwoch den 24. Juni 1868 
Ein freundl möbl. Zimmer, Parterre, Perſonliche Vorſtelung beim Vefiger in Posen, auf: Der Dorfbarbier. Komiſche Oper i von der Kapelle des 50, Regiments 
ji K ift zu vermiethen St. Adalbert 49. 7 Uhr — ar RR M. ae 2 Akten von Weidmann. Muſik rn n Anfang 67 Uhr Entröe 2½ Sge. von 8 Uhr 
L. rüger u Wronke. fähige ſächſiſche Be geſucht. Offerten] Die 9 — F D 
Friſche Sendung von feinen Danziger Speck⸗ nebſt Referenzen unter O. G. 36. durch die. Die Beamtenſtelle in iadlowo ſleskes Familiengemälde in 3 Akten von Moſer. allgemeinen Wunſch: Acht 
Aundern empfiehlt et ον⏑n. Herren Haaſenſtein & Vogler in Leipzig. iſt beſetzt. 5 — Hierauf: Die ſchöne Galathee. Operitte Beethov 5 nid: Achte Sinfonie von 
— in 1 Akt von Henrion. Muſik von F. Suppe. ! Heute Dienftag Konzert. C. Walther. 
[Amtlicher Bericht.] Roggen [p. Scheffel — 2000 Pfd. J, pc. Juni 


. o . 
x u. Küche im 2. Gtod vom 1. Oftober zu verm. |9efuht vom Dom, Snbifsyner b. Gnefen. Lutter in J Arge en ar Fe Sinfonie⸗Konzert 
further Viehſalz a 
Ein tüchtiger Agent wird für eine leiftungs- Uhr. 
Arzt, oder: Eine kranke Familie. Bur] Zur Aufführung kommt unter Anderem au 
Bürſen⸗ Telegramme. Stettin, den 23. Juni 1869. arcuse & Naas.) 


. Te eigen, niebriger. 7°" gabe, matt an Au Sul A 1}, zug: Gerte. —, GeptorDibe 
g Not. v. 22., v. 20. ot. v. 22, v. 20 mi- Juli 95 95 Juni-Juli. 9 10 ef; 5 6 5 
f B ; RE e 5 0 — 8000 T f 
Banden, - 544 54 55 —— 5 1 788 | 78} Sed B ba 98 300 Septbr. Oktbr.. 15 * l, Jute alen 7 Sept. 10 ade (mit Faß) pr. Juni 
derbi 514 513 | 524 Staatsſchuldſch. 84 84 84 Roggen —— . 178 805 | Spiritus, fill. = [BrivatbertMı.) Wetter: heiß, Roggen: Ronbr, —. 
Spiritus, matter. | Neue ng 8 8 Juni Juli 593 | 604 Nullen ala 18 18 An = ar 1 77 55 8 Br., Jull.Auguf 515 Eb. gf Sele 
2 180 e | . 9 1 608 „Auguſt —, Septbr.⸗Oktbr. 49 Gd. u. Br. Ben N 5 
r @heiuse han pe Samızı du D0 Bun 
a | 1 uf. Be-Mnl., 4 113, 1128 [112 Rn ken | Yuguft 1744-3 bg. u. Gd, September 1771 5h. u Br. Dftober 10g 
— 98 | 104 10 de., do. 116 111 u 2 f bj. u. Bd. le an 
Der... 98 | 10° | 104 Staliener 52 | 514 5 Pörſe zu Pofen Produßien-Körfe 
am 23. F es f N 117 . 
Kanallifter . gemeldet. Fonds: Kein Geſchaft Jun 1868. Berlin, 22 Juni. Wind: Süd. Barometer: 28%. Thermometer: 


früh 24° . Witterung: ſehr heiß. 


an ! Sgr. 5 Billets für 7½ Sgr. find bei 


As Pen 


r. Sr raffinictes (Ard white) pr. Ctr. N loko 64 1 zu 204 angeboten. Kaffee ruhig. Zink ride 

* r., S * . 5 * . t. 5 ehr ül. 1 ‚ Ar 1 m 

eptbr Dir. De und Novbr.⸗Dezbr Wap N ZUR 22. | Bere Schtußbetich ) d 
Stettin, 22. Juni. An Börſe. [Amtlicher Bericht.] f 


W wa ſeit letztem Montag: Weizen 37,645, Gerſte 19,456, 
1 0 i ien Luft. Tempr: 4 250 R. Barometer: 28. Wind: 
„Aeli E BEE LEE + 


57,073 Dtaxterg,, of 
Weizen feſt, p. 2125 Pfler'inländ. loko 90100 Rt., bunter 


5 Me v. inländi che Käufer. In Weizen gutes Detailgeſchäft zu 1 i 
ungatif ten pe 51 Be ſte feſt und lebhaft. Belt beſonders ruſſiſcher © 

poln. 38-94 Dit. ungariſcher ger 5—75 Rt., beſſere Sorten 77— 81 Rt., | 

feiner 8286 Rt., 85 F8Öpfd. ge p. Juni 95, 944, 95 bz, Juni⸗Juli 914, 


niedriger. Mehl unverändert. Leinöl loko 1 — l ir 
an 1 5 u. Br., Juli⸗Auguſt bzu Br., Septbr.-Dftbr. 80, 80% b., 


Ueber die Preiſe von Roggen war eine unerwartet große * 
Peg; der Umſatz hat deswegen auch keine ſonderliche An 3 

egen Ende der Bötſe war die Haltung feſter geworden. Ware mäßig nat 
92 5 Gekundigte 6000 Etr. größten Theils unerledigt. Kündigungspreis 


Nes gz. ehl ziemlich behauptet. a 
i a oko in geringeren Sorten ziemlich lebhaft umgeſetzt, Termine 


Hafer loko reichlich am Markt. ö 
od har c‚ 0 kt. Termine eröffneten feſt, ermalleten 
Tüböl in matter Haltung. i ji i 
gaben ehhurmmeeäffteen 2 Nicht ohne ſichtliche Konzeſſionen im Preiſe 
B en ftille: 
Spiritus flauete merklich, was zum Theil jed U i irkur 
der Wen 105 1 6 ade e e ee 
g oko pr. 21 fd. 78 —97 Rt. nach Qualität, per dieſen Mo⸗ 
nat 78 8 3 Rt. bz., Juni⸗Juli 70% a 75 5 Lan 12 7 
bz. Kolbe Sli 70 A 71 bz. pee e e 
Roggen loko pr 2000 Pfd. 554 a 579 Rt. bz. per dieſen Monat 55 
54 Rt. bz Junk ⸗ Alt 50 a 534 bz., Juli⸗Auguſt 53 1 85 55 Kugut⸗ pit 
2 Auguft allein 53 a 524 bz., Septbr.⸗Oktbr. 5l4 a 5 bz., Oktbr.⸗Nopbr. 
50 a A a 50 bz. Nopbr.⸗Dezbr⸗ 509% 495 bz. 
r — pr. 2 18 en Rt nach Qualität. . 
00. lolo pr. 1: 33 855 Rt. nach Qualität, 34 a 353 bz 
dieſen Monat 333 Rt. Br., Juni» Juli 314 3 55 Jult-Auguſt 20 8 0 10 


London, 22. Juni, Nachmittags. Viehmarkt. Am Markt Wi 
ae Rinder und 27,150 Stic Schafe. In beiden e 
r. u. Gd. N 4 
„Roggen etwas höher 905 12000 Pfd. loko geringer 5660 Rt., 


N fremde vr war klein. Preiſe für Rindvieh 4 Sh. 4 D. a 4 Sh. 8 D, 
20 Slyfd. 61-63 Rt. bz. 83 pf 645 Rt., pr. Juni 60-604 bis | Schafe 4 Sh. 4 Sh. 6 


a! uli Aare ba, Juli⸗Aiſt6 bz., 564 Gd., Septbr.⸗Oktbr. 544, f 
3¼ Br. u. Gd. 
Gerſte unverändert, p. 17 P. loko mähriſche und ungar. 48-505 


Rt, Oderbruch⸗ 47 —48 bz. b 0% 

8 afer unverändert, p. 130 loko 35375 Rt., 47 [50pfd. pr. Juni 
375 Rt. bz., Junt⸗Julf 304 bz 

In Erbſen wenig Umfatz, ur- 5758 Rt. . 
Von Winterräbſen ſind je die erſten neuen Proben am Markte; 
die Qualität fällt ſehr ſchön, mente namentlich für den Export gefragt iſt⸗ 
Die Müller halten ſich angeſichts drogen u. ſchönen Ernte vom Markte zurück. 
"Dh — feſter, loko 10% R., Juni und Iuni-Jult 10 Br., Septbr.⸗ 

obe 3 wi 


war der Handel ſchleppend, doch blieben die Preiſe eher feſter. Engl 
„a 4 Sh. 6. D. 


u are) N. uni, (Kabel-Telegramm des „General Telegram ol 
um . Vorrath 2.9000. manner 
Metebrologiſche Beobachtungen zu Poſen 1805 
— 


Fi U 
6 00 2127. 10% 26 4 2204 SD. 2ganz heiter 
2 ende 10 27 9% | -+1704 85 von heiter. 

2 Nong 64 D 1 


27 9% 89 P47 ganz heiter“ 


Aüguſt Septbr. 0. Septer.⸗Oktbr 20 a 28 a bp b K bi, . ieee v a 1 

\ \ ) ' 50 9 Spiritus ftille, Toto 93 Rt. bz. (Sonnabend 193 bz), Jun“ Waſſerſtand der Warthe. ai 

aa d . be, 2280 Pfd. Kochwaare 48. 50 hit, nach Qualitat, guter. Sul Alg 184 Br. Aue u ER 184 Bro] an een, ant ren Bornitttäge: 8 Uhr! uh o Boll: 
Raps pr. 1800 Pfd. 66.—75 Rt. Angemeldet: 100 W. Weizen,) W. Roggen, 200 W. Hafer. Te ug e h e ee 


An 4 


Na ch ter 


Be 7 0 6473. Rt. 
KRübal Ipfo pr. 100 Pfd. ohne Faß 104 Rt. bz. per dieſen M t 10 
Bu Di; ö Nen IR: 8%, Aa ie, See Bude 10,010 5 
er⸗ a 0% a . 10 
Ga lolg l 3, Novbr.⸗Dzbr. 10% bz. 
Spirktus pr. 8000 % loko ohne Faß 19 Rt. bz., ab Speicher 18% bz. 
re N 785 101 bg: u, 2 05 Be Zunt Juli ae . 2 15 
8 . „ 183 a ½ Ja 4 bz. u. Gd., 5 5 \ 
* a hr Beh an U 574 3 Br., Septbr,-Oftbr. 174 4 
ech Weizenmehl Rr. 0. 5 f. 5, f. Rt., Nr 0. u. I. b bg, Hog 
er Ae 0. 43 — 43 Rt., Nr. G. u. 1. 21.3 Rt. pr. Ctr. unverſteuert 
Rog 0 J Nr. 0. u. I. pr. Ctr. unverſteuert inkl. Sack ſchwimmend: 
per diefen Monat J! Rt. Br., Junſ⸗Juli 44 a % bz. u. G 5 i 
2 40 bl. Sepibr.„Oftbr, SH Br. J 8d. e eee 


— 


Regultirungspreiſe: Wen 95 Rt., Roggen 60} Rt. Hafer 
37 Rt. Rubo! fo Rt, SpirisIst Rt. (Oſtſ⸗ Stg.) 


Telegraphiſch Börſenberichte. i 
Köln, 22. Juni, Nachmitta! Uhr. Schwüles Wetter. Weizen 
niedriger, lolo 9, pr. Juni 7, 23, li 7,20, Nopbr. 6, 26. Roggen nie⸗ 


driger Loko 6, pr. Juni 5, 19, J. 5, 174, Novbr. 5,24. Rüb öl ge⸗ N e 5 | 
5 Toto I F, pr. Ottober Fu eins ile J Spirttüs ] Ipwang auf kirchlichen Gebiete entſchieden abhold ſel und ng” 
A ammb urg, 22. Jun, Rakıiags 2 nr 20 Mitten. Getreide- die Diäherigen Kircheneineicptuigen Hannovers ſorgfültig geſchont I 
markt. Weizen und Roggen loruhig, auf Termine niedriger. Weizen Wien, 22. Juni, Abends. Die verw. Fürſtin empfing 4 
r. Juni 5400 Pfd netto 145 an Br., 144 Gd. pr. Junt» Juli 144 durchteiſenden Milan, welcher neuerdings die Theilnahme an + 

f Regentſchaft ablehnte. — Beuſt's Berufung nach Pra 9 5 Tra 


n pr. Juli-Auguſt 141%. u. Gd. Roggen pr. Sant ee ‚ai 
ee eee ee onen 22 aktionen mit den Czechen erwarten. (Tel. Dep. d. Schleſ. Zip.) 


Br., 93 Gd. Hafer ruhig Rü! feſter, loko 21K, pr. Oktober 224. 


Geraer Bank 14 1.9549 IV. S. v. St.g. 4% 94 3 uhtort⸗Crefeld 4 — — Rechte Oder uferb. 78 bz 
ec Kung; e meländifge ende. Take b. Sau J N A ee do. do. St. Pr. 90 b 
Uns: l. LENDOTIL. Sea Ditatigus 5 40 6 Gothaer Pri- Bk. 1 93, G Btesl.⸗Schw. Ir. 4 . de. II. Ser. at — — beiniſche 5 E j 
| do. National-Anl. 5 554K bz 8 eee Bank ! 81 6 Coln-Crefeld I Sqleswig ,.... 907 G do. Lit. B. v. St. g. 4 8 
Berlin, den 22. Juni 1868. do. 250 fl. Pr. Obl. 4 70, 5 & oͤnigsb. Priv.⸗Bk 11.6 Cöln-⸗Mind. I. Em 4 97 etw bz G IStargard-Pofen —.— do. Stamm- Pr. 4 -- — 
. 400 f. Kred L. — 795 V Lever Karp 4 50 6 do. II Em 5 llt , „ do. II. Em. 4 — — e eee e 
Preüßliſche Fonds. do, pCt. L (18600 1744656 Juli74g [Luxemburger Bank 4 08 G do. 4 — — n do. III. Em. 44 . Eiſend v. St.g. % 
3 ee do. Pr. Sch v. 64 — 514-4558 (ozult. Magdeb. Privatb. 4 95 G do. III. Em. 4 | 823 6 Thüringer J. Ser, | 885 G Stargard. Poſen 46,9 
Freiwillige Anleihe 4 968 6 do. Silb. Anl. v.64 605 G 1 Meininger Kreditb. 4 983 b — 0 4193 6 do. II. Ser. 4 90 © ger 4 140 bz 
Staats-⸗Anl. v. 18595 1033 bz Silb.⸗Pfandbr. der Molda Pa Bl. 4 2 Pr u Bo: IV. € — 82: B 4 bo 4 ff. Ser. 4 885 G do. 40% 5 123 bz 
bo, 1864, 56, A123] DR Bz Iſtr. Bodenkred. G. 5 | 864 © Norddeutsche Bani 12 . — V. Em. 4 825 do, IV. Ser. 2 0 do. B. gar. 4 83} 5 
do. 1857/44 95% bz Ital. Anleihe 5 5g oz Julio 1a bz[Oeſtr. Kreditbank 5 gu b Oderb(Wilh) 4 82 8 rer } Warſchau⸗Bromb. 4 1,554 bz 
Ro rn 191 0 , | 85 eimöglkönl do A. Cm hl — = FR Te derer Jen do. Tereapoi o — sr" 
15 1800 % 55 0 Fus e. Stiegl Ants 658 eh lui dosener Bron. Br 0 B b do. IV. En. al s e de la | BE 7 „ 
99 1887 450040 951 1. W Le An 94 b3 ceuß. Bank inth 4 (13 el b3 C ſeenberg Chernewise | 66 n rad che Ss 5 C Dold Silber und Papiergel 
do. 1850,52 como. 1 te W. fast engt Anl! 31641 @ Ae Bent 4 le n K. Denken ⸗ Faber 1 0 6 leerer 1 100 90 18 
957839 ia Bnen e Bank | agdeb.⸗Halber An ‘ . Ag, 41 1 
185 1 * — 8 — 388 EL 29 157 0 Bankverein 415 do. do. 1 Hi 55 ei 10 a Nur iR 8 
ram St. Anl. 18553 1191 B do 1804 holl St 5 | 865 @ Nene an AA * Witten. 941 0 , berlin Gerig: 1 4 b AB 
wege l e ee, eee e ee ee ee e Stanmprior.1. pe 11 
Furd rl dre Di} g do.neue Em v.186618 z sm; 10 b fp, Sagt) 70 % ‚PBerlinpamburg 14-1 8 41 1 r 
Kur- u. Neun, Schld 33 91 Set. eg, Se 42 TB. ypothPerſ. g 1074 ha vv, e agb: g 763 en ebe ee. 100 Gy * 3 
Oderdeichbau-Obl. N: Be 8 holl, 854 etw bz do. do. (enkel). 4 Per Ido. Kursk-Kiew do 5 | 774 bz G Berl 4 1363 bz 29 25 G 
Berl. Stadtoblig. 5 1024 b Ruſſ. Del Er 8 45 Prioritäte-Obligationen. — ‚Mosto-Riäf. do. | 865 bz B. [Böhm. 5 | 684 bz ult. K. Sächſ. Kaff.⸗A. — bz 
do. do. 4704 3 do. Nikolai⸗Oblig. 4 654 bz ue oligarlenen. do. Rjaäſan⸗Kozl. do. 5 | 804 bz Bresl. Schw. ⸗Irb. 4 114, bz. Fremde Noten — bz 
do. da. 3 75 Botn. Schag-Obl. 4 gr 67 bz kl 658] Nadpen-Düffelborf if a do. Schuja⸗Jvan. 5, 76 b Brieg⸗Neiße 4 94% 0 do, (einl. in Leipg) — 994 bz 
Berl. Börſ.⸗Obl. 5 1014 do. Cert. A. 300 fl. 5 92 B [bj] do. Em. 4 824 0j © do Varſch⸗Teresp. cCoölm Minden 4 180 6 Deſtr. Banknoten — 87 K bz 
„Kur- u. Neum. 33 773 bz do. Pfobr. in S. R 4 627 G do. III, Em. 43 90 bz B v. St. gar 5 76 bz tl 77 [Coſel-Odb. 4 805 ben oln. Bankbillets — — — 
(do. do. 4 86 do. Part.⸗O. 500 fl. 4 98 Aachen-Maſtrſcht a 178 a Han 874 bz Stam AA 9 uſſiſche do. — 
Oſtpreußiſche 3, 784 do. Liqu.⸗Pfandbr. 4 | 542 bz G do. II. Em: | 84. do, II. S. a 625 tlr.4 — — do. do. 94 bz G uduſtrie Aktien 
do. 4. 848 G Amerik. Anleihe 6 REEL | do. III. Em. 5 824 bz B do. c. I. u. II. Ser. 4 BE Galiz. Carl-Ludwig 5 924 bz ult —[Eontinent.-(Deffan) — 1584 G 
do. 45 91 Bad. 43% St.⸗Anl. 43 94dzch [ult. 784 -[Bergiſch⸗Märkiſche 90 do, conv. III. Ser. (4 834 -Pobau, Zittau 7 bz Berl, Elf. ewe — 137 
Pommerſche a 76506 Reue bad. 35fl. Looſe— 29 etwoz [e bz do. II. Ser. (con v.) 4 937 do. IV. Ser. 44 94 - udw »Berb. 1554 G order Hütten⸗Ver. 115 8 inkl. 
5 do. 4. 84 oz Bad. Eiſ.⸗Pr.⸗Anl. 4 985 bz III. Ser. 3} v. St. g. 38 77 bz Niederſchl. Zweigb. 5 994 B Yan 70 bz inerva — 875 
2 Poſenſche 14 Bair. 4%, Pr. Ant. 4 1018 bz do Lit. B. 35 775 bz Oberſchleſ. Lit. A.4 | 86 G Prlor.⸗St. 889 bz Concordia in Köln — 397 0 “4 
=/ do 3 do. 4% St. A v.50 4 96. G do. IV. Ser, 4 926 do. it. B. 3 — — Magdeb.⸗Falberſt. 4 161885 erl Immob.-Geſ. — 70 ̃ 6 
2 do. neue 4854 Braunſchw. Anl. 5 1004-6 do V. Ser. aß 908 etw bz do. Lit. O4 | 858 do, Stamm ⸗Pr. B. 71346 - 1 
. Sächſiſche 4784 Deſſauer . 9 8 d VI. Ser. 45 88 etw bz B do. Lit. D/ 4 855 G >) or Lai 4 218 bz n. |. Wechielr Kurſe vom 22. Jun 
* Schleſiſche 33 831 G Lübecker do. | 47 do. Düſſel.-Elberf. 4 834 G do. Lit. E. 350 774 8 „do. Lit. B. 4 904 b Bankdiscont 1 ß 
do. Lit. A 4 =— Sächſiſche Anl. 5106“ bz I = Er berlin, 17 — do. 15 55 93 — eee 5 3 bz fa 10 T. 2 13 bz 
do, neue 4 — — = BR o. (Dortm.⸗Soe 85 it. G. g enburger 0. 2M. 2 1424 b 
Weſtpteußiſche 3; 76 55 Wau hecheine . de. „ ene 4 50 Der- Franzl. Slg 260% bz n.207 Meünßter⸗ Hammer 4 | Bot @ amb. 300 Wet . 20 f 6h 
doe 4 1.828 bz RR h g do. (Nordbahn) 5 975 b Oeſtr. ſüdl. St. (Lb.) 3 2188 bz bz Hal Märk. 4 897 b 2M. 231505 bz 
do. neue 4 82 bz Anhalt. Landes⸗Bk. 4 874 G Berlin-Anhalt 4. 904 0 do. Lomb. Bons 6 97, bz Niederſchl. Zweigb. 4 77 ondon 1 Ltr, ZM. 2% 6 23 bz 
do. 491 8 Berl. Kaſſ⸗Verein 4 1594 B do. 497 do. do. fällig 187516 | 92 b Nordb. Frd.⸗Wilh. 8 300 Fr. 2M. 27 81 63 j 
Kur- u. Neum. 419056 Berl. Handels. ⸗Geſ. 4 1193 bz G do. Lit. B. 45 958 B do. do. fällig 187616 | 914 bz G Nordh.⸗Erf. gar. 4 765 W ..- ten 150 fl. 8T. 4 873 dz 
2. Pommerſche 4. 905 © Braunſchw. Bank 4 995 B Berlin⸗Görlitzer 5 991-6 do, do. fäll. 877/806 J edo. St.⸗Pr. 5. 924 etw bz do. 2M. 4 ER 
5 ſenſche 4.89 46 Bremer Bank 4 1121 5 a N Inn 4 90 0 Oſtpreuß. Südbahnſß 933 Obe e 74 Augsb. 100 fl. 2M. 4 56 20 55 
= Preußiſche 4 883 bz Coburg. Kredit⸗Be. 4 72 6 do. II. Em. 4 90 6 Rhein. Pr.-Opligat. 4 81% 0 berſchl. Lit, K u. C. bg Ligen 00 f. 5 52 
& Rhein.⸗Weſtf. 4 914 bz Danziger Priv.⸗Bk. 4 1064 B Berl.⸗Potsd⸗Mgd. do. e 78 S [do. Lit. B. 164 1150 3⸗JLeipzig 100 Tlr. 8 T. 4 995 @ 
2 Sächſiſche 4 305 85 Darmſtädter Kred. 4 927 bz It. A. u. B. 4 sis do. III. v 1858 u. 6040 91 „Frnz.⸗Staats. 5 150 f-150bz 0. o. 2M. 
(Schlefiſche 4 ls bz do. Zektel⸗Bank. 4 96 G do. Lit. 0.4 | 33 B do. 1862 u. 18644 91 etbzB 651[Oeſt.Sudb. (Lomb.) 5 1058 -106-1053 bzſpetersb. 100 R. 3 W. 6 92 7 
Preuß. Hyp.⸗Cert. ag . 77 Deſſauer Kredit⸗Bk. 0 23 B rlin⸗Stettin 48 98. G do. v. Staat garant. 4 965 G (9145ʃO peln-Tarnowitz 5 Tösbz Juli 1058] do. do. 3M. 6 944 dz 
I. Pr. Hop. Pfobr. eh Disk.⸗Kommand. 4 12450 a do. II. Em. 4 83g etw bz Rhein⸗Nahe v. S. g. 4 Oſtpr. Südbahn A 39 bz (-T bz Brem. 100 Tlr. 8 T. 3/1114 b 
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Die Boͤrſe war heut auf ſchlechtere auswärtige Notirungen matter für Spekulatiönspaptere, welche auch durch Gewinnrealiſatſonen mehrfach gedrückt wurden; zum Schluß aber befeſtigte fi die Haltung wieder auf? Bel, 


Londoner Kürſe. Belebt waren nur Lombarden, von denen ſowohl Stammaktien, als namentlich Prioritäten in großen Summen kn und zwar N am Sonnabend, wenn auch Ba als im geſtrigen Privatoerktl! 


0 f 4 proz: zu 94 in Poſten bez 
und blieben begehrt, Mannheimer Af proz. = 933 in Poſten gefsagt. Italiener waren unbelebt. Prioritäten wurden mehrfach gehandelt, ſowohl Preußiſche als Ruſſiſche, Hu waren zum großen Theil niedriger, Kurst-Stiew höher, 3 


orau wurder mit 


Breslau, 22, Juni. Bei unentſchiedener, jedoch eher fefter Faltung waren Amerikaner, Italiener und] Prämienanleihe 106} 1868er cuſſ. Pramienanleihe 1054: 6% Verein. St,-Unl. pr. 1862 71. Disconto 24 9% 
Eifenbahnaktien zu unveränderten Kurſen in mäßigem Umſatz, öſtreichiſche Papiere ca Z pt, herabgeſetzt. t | 

Schlußkurſe. Oeſtreich. Looſe 1860 74} bz. ‚do, 1864 —. Bayriſche Anleihe 1014 0 Minerva 374 B. Schle⸗ 257, 20. 1880er Looſe 84, 60. 1864er Looſe 88, 70. Lombardiſche Eiſenbahn 180, 60. Napoleonsd or 9, 24. 
ſiſche Bank 1154 G. Oeſtreich. Kredit⸗Bankaktien 863 G. Oberſchleſiſche Prioritäten 8 B. do do. 855 B. 859 G Jeſt. 


855 . to: Lit. P. 91 ©. do. Lit. G. 92 B. 92,6, 924 bau B. Rechte Oder-Ufer⸗Bahn St. Pr 90 B.,, b. Metall iques 57 40, 1854er Looſe — Bantaltien.. Nordbahn — National-Anehen 63, 40. 8 N) 
91 3.897 55 u 6. Br Poſener —. ehe eee 55 eee ee eee 114 B. Friedr. aktien 193, 60. St.⸗Eiſenb.⸗Akt.⸗-Cert. 258, 00. Galtzier 203, 00. London 115, 90, cee 2 er Paris 40% 
d i rdiſche ahn 181, 40. 186 


Nord —. Oberſchleſiſche Lit. A. u. C. 184 G. do. Lit. B., Oppeln⸗Tarnowitz 6 B. Rechte Oder Boͤhmiſche Weſtbahn 156, 75. Kredftlogſe 135, 50, 1860er Looſe 84, 90. Lomba 
Age ahn 70 bz. dee 8934-2 bz. Aten 783 bz. Italieniſche Anleihe 524 B. Looſe 88, 90. Silber- Anleihe 69, 00. Napoleonsd or 9, 245. 


Telegraphiſche Korreſpondenz für Fonds⸗Kurſe. 


Rrebitaltien 202, ſteuerfreie Anleihe 513, 185 Jer Looſe Looſe 743, 1864er Looſe 904, National- 203, 25. Czernowiper 182, 75. London 115, 85 


0 182, 4 ondon 115, 85. Hamburg 85, 45. Paris 45, 95. Frankfurt 96, 60 mk 

Anleihe 533, Staatsbahn 262%, Bayerſche Prämienanleihe 102%, Badiſche Prämienanl. 984, Eliſabethbahn 1394. Matt.] dam —, —. Böhm Weſtbahn 156, 00. Kreditlooſe- 135, 00. 1860er ah 90. —— Etſendazn 181, 20 

Frankfurt a. M., 22 Juni, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Alſenzbahn 85, Oberheſſiſche 74. 1864er Looſe 89, 10. Silber-Anleihe 69, 00. Anglo-Auſtrtan⸗Bank 136, 25. Napoleonsd or 9, 24. kale 
Lombarden 1855. Schluß feſter. 5, 525. Sllberkupons 113, 80. 


B 
Schlußkurſe. { ine 105. Berliner Wechſel 105. Hamburger Wechſel 883, Londoner ER... 
Wechſel 189 ee Wiener Wehfel 1023, 5% öſtr, Anleihe von 1869 634. Deſte. Rational] 84, 85, 1864er Loose 88, 90, Gallier 203, 25, Kombarden 181, 50, Rapoleousdior 9, 234. 


8 0 N . , 
lehen 533. 5% Metalliques — Oeſtr. 5% ſteuerfr. Anleihe 513. 43% Metalliques 444. Finnländ. Anleihe 79%. b Paris, 22 Iunt, Nachmittags 2 Uhr 10 Minuten. 3% Rente 70, 75, Italteniſche Rente 53, 00) Bombe 
ff. 644 Deren, StAnl. pro 188% R Defte. den 398, 75, Kredit mobilier 310,00, Staatsbahn 570, 00, Amerikaner 834. Haufe in Folge ſtarker Rückkauf 
Kreditaktien 202. Davmſtädter Bankaktien 230. Rhein⸗Nahebahn 30. Mheiniſche Eiſenbahn 118. Meininger Paris, 22 Junt, Nachmittags 3 Uhr. Feſt, erregt. Konſols von Mittags | Uhr waren 90 gemefbf; 
Kreditaktien 99. Deſtreich. franz. Staatsbahnaktien 262, Oeſtreich. Eliſabethbahn 139. Boöhmiſche Weſtbahn 68. Schlußkurfe. 3½ꝛ Rente 70, 7770, 725. Ital 5% Rente 54. 20. Deftreich. Staats- Eisenbahn 2 566, 


Ludwigshafen Berbach 1861. peſſiſche Ludwi 2 5 1203. Darmſiadter Bettelbank 241. „Kurheſſiſche Loose 501 do ältere Prioritäten 261, 25. do. neuere Prioritäten 258, 50. Kredit⸗Mobllter⸗Aktten 307, 50. Lombardiſche El" 


Bayeriſche Pramienanleihe 101. Neue Badiſche Prämienanl. 99, Badiſche Looſe 514. 1884er Looſe 673. 1860er] bahnaktien 397, 50. do. Prioritäten 222, 00. 6% Ver. St. pr. 1882 (ungeftempelt) 833. rn 
Boote l "oe ruf), Bodentrebit Fs. * Rotterdam, 22. Juni, Kachmittags 1 Uhr 30 Wlinuten, Unenffäieten. un JOB 
Hamburg, 22. Juni, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Anfangs matter, Lombarden ſehr lebhaft. Holl. wirkl. 25% Schuld- Obl. 505. 3 
Schlußkurſe. Hamburger Staats- Pramienanleihe 874. Nationalanleihe 543. Oeſtr. Kreditaktien 855. Oeſtr.] Silberanleihe 1864 563. Ruſſ. abe Nau . 
onat 11, 8 


Ar 1 5 1 e aaten- 
Saler Yoofe 734. Staatsbahn 552, Lombarden 590. Italieniſche Rente 513. Vereinsbank 1114 Norddeutſche! Inland. 3% Spanier 333. London 3 


Pope u. Ree“) Kaffee ic in der verfloſſenen Woche bei lebloſem Geſch 


Datum, Stunde. Werder See, Therm. Wind., Welten 


Ja a a ß- 1226 Ir 
Fi bHaunoper, B. Juni. Bei der Vorſtellung der Geiftlid 

hob der König hervor, daß, obwohl er perſünlich auf die Union 1, 
ßen Werth lege, und die Annahme derſelben, falls eine derartige ET, 
zeugung ſich Bahn breche, ihn ſehr erfreuen würde, er dennoch eh 
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Wien, 22. Juni, Vormittags. [Vorbörſe.] Matt. Kredltaktien 192, 60. Oeſtreich. franz. Skaats bo 


8 ft: 3 Ir W 0. 
Reues 5 % ſteuerfr. Anleden 60, 20, 5% Metalliaues 57 45. 1854er Looſe 79, 75, Bankaktten 716, 

Frankfurt a. M., 22. Juni, Mittags. ba c 1960 Amerikaner pr. compt. 77, pr. ultimo 778, Kordbahn 179, 00. Nele Anlegen 68, 70. Kreditaktten 193, 30. l Siebe, Mülner 257, 90. al ie 

1860er ? 


ehreid, Rattona-inkipe 518, Def; 0, Metaligus 40 0 


2 


says 


SANS DN FZZ 


u 


son u or = wo ah ar de Bea 


2 aeror 


A ee „ „ eh 


